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Wien von uns iſt es nicht ſchon aufgefallen, 
wenn er eine der vielen Schriften über deutſche 
Volkskunde, germaniſche Frühgeſchichte u. dgl. 
durchſtudierte, daß faſt bei allen beſprochenen 
Sinnzeichen und Runen eine Deutung gegeben 
wird, die ausſchließlich nur auf die Sonne, den 
Sonnenlauf, den mittwinterlichen Sonnen⸗ 
mythus Bezug nimmt. Da wird behauptet, 
das Kechtkreuz ſei eine Aufzeichnung der vier 
Hauptaufgangspunkte der Sonne, betrachtet 
aus polarnahem Wohngebiet. Und als die 
Ahnen der Germanen infolge Klimaverſchlech⸗ 
terung mehr nach Süden zogen, habe dieſe 
aſtronomiſche Zeichnung nicht mehr geſtimmt. 
Deshalb war die Schaffung eines ſchräg⸗ 
geſtellten Kreuzes bittere Notwendigkeit ge⸗ 
worden. Und aus ehrfurchtgeladener Tradition 
heraus behielten fie auch die heilige Nord —Süd⸗ 
Linie, fügten ſie dem Malkreuz bei, und ſchon 
war die hagal-Rune, das ganz große Sonnen⸗ 
fymbol, da. Das Hakenkreuz iſt nach dieſer Les⸗ 
art auch nichts anderes als das Feuerrad der 
ſich drehenden Sonne. Die odal⸗-Rune, wie 
auch die Spirale, das Ringhorn, bedeuten nur 
die Winterſchlange, in der die mittwinterliche 
Sonne gefangen ift. Der geſpaltene Kreis iſt 
das alte und das neue Sonnenjahr zur Mitt⸗ 
winterzeit, die jüngere man⸗Kune das Zeichen 
des Gottes der nach Jul aufſteigenden Jahres⸗ 
hälfte, die jüngere pr⸗Rune das Zeichen des 
Gottes im Waſſer zur Winterſonnenwende 
— uff. Die Liſte könnte bis ins Unendliche 
fortgeſetzt werden. Dieſe Deutungen ſind genau 
ſo einzuſchätzen wie die bekannte Erzählung 
von dem Freudenfeſt der nordiſchen Völker an 
dem Tage, da die Sonne nach langer Winter⸗ 
zeit wieder über die Berge des Polargebietes 
ſchaute. Auch dieſe ſchöne Geſchichte ſteht 
faſt in jedem Werk und wird ernſt ge⸗ 
nommen. Da hockten in eiſiger Winternacht 
unſere Vorfahren voll Angſt im dunklen Tale. 
Hat nun der böſe Winterwolf die Sonne 
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gefreſſen oder nicht? — war ihr einziger 
Gedanke. Kommt die Sonne alſo wieder, 
oder kommt ſie nie mehr? — war das 
große Rätſelraten. Und wie weiland bei dem 
jüdiſchen Noah in der Arche wurden Boten 
ausgeſchickt. Sie kletterten hinauf auf die 
hohen Berge und ſpähten angeſtrengt durch 
das Dunkel. Da, eines Mittags glomm es rot 
am Horizont. Hurra — die Sonne war nicht 
gefreſſen — die Sonne war wieder da! Nun 
aber trapp hinunter in das Tal mit dieſer 
Sreudenbotſchaft, die alten Herren da unten 
durften nicht länger der würgenden Angſt 
ausgeſetzt bleiben. Natürlich gab's ein großes 
Aufatmen und ein ſchmetterndes Hallo, als 
die Boten anlangten und Bericht erſtatteten. 
Ein Kieſenfeſt von fünf Nächten Dauer ſtieg 
zu Ehren der aller Gefahr entronnenen Sonne. 

Wir wollen nun beileibe nicht abſtreiten, 
daß unſere Vorfahren wirklich ein Seſt feierten, 
wenn zum Jul die Mutter Sonne wieder 
kehrtmachte und von nun an jeden Tag immer 
länger und immer wärmer ihre lebenſpenden⸗ 
den Strahlen herunterſandte. Unſer Lichtfeſt 
der Weihnacht iſt ja ein genügend beweis⸗ 
kräftiger Zeuge dafür. Aber wir wollen auf 
keinen Fall eine „Seſtregie“, ein „dramatiſch 
aufgebautes Volksſpiel“ als vollgültigen Be⸗ 
weis von geglaubten Anſchauungen und Ge⸗ 
gebenheiten anſehen. Auf der einen Seite 
ſpricht man den nordiſchen Völkern eine große 
Kenntnis der Zufammenbänge im Weltall zu. 
Den Lauf der Sonne und der Himmelskörper 
(Planeten) follen fie genau erkannt haben. 
Kultſtätten, die nach aſtronomiſchen Maß⸗ 
ſtäben aufgebaut ſind, haben ſie beſeſſen. Eine 
großzügige Kultur, eine ſittlich, moraliſch und 
geiſtig hochſtehende Lebensauffaſſung wird 
ihnen gezollt. Aber dann auf der anderen Seite 
erzählt man plötzlich Geſchichten wie von 
Buſchnegern, die von bleicher Angſt geſchüttelt 
bei einem heftigen Gewitter vor ihrem Gott 


Babuba boden. — Unfere Vorfahren werden 
auf die Stunde genau den Zeitpunkt gewußt 
haben, an dem die Sonne zur Winterzeit die 
(ſcheinbare) RKehrtwendung macht, die für 
Wohngebiete im Polarkreis das Wieder⸗ 
erſcheinen der Sonne, für unfere Breiten von 
nun an immer längere Tage bedeutet. Aber 
auch alle anderen Zeitpunkte des Sonnenlaufs 
und der Meſſungsorte am Himmelszelt waren 
ihnen bekannt. Dieſe Kenntnis war ihnen 
ſicher, ſo ſicher wie der durch Generationen 
beobachtete immer gleichbleibende, immer ſich 
wiederholende Ablauf allen Lebens vom Wer⸗ 
den, Sein und Vergehen zu neuem Werden. 
Wenn dieſes Wiſſen dann von ihnen oder 
ihren Nachkommen in die blumige, bilderreiche 
Sprache der Dichtung gegoſſen wurde, ſo iſt 
dies kein zwingender Grund, das vergleichende 
und damit auch verdeckende Märchen zum 
Glauben und zur geglaubten Tatſache zu 
machen. Winterwolf, Schlange, Sonnen⸗ 
wagen, der das Jahr ſpaltende Gott uff. ſind 
ſchon vorhanden, aber nur dichteriſche Siguren 
von ſtärkſter Leuchtwirkung, die „eine“ Be⸗ 
gebenheit des Daſeins aus einem ganzen 
Bündel gleichlaufender und gleichgearteter Ge⸗ 
gebenheiten herausreißen. 

Wir müſſen auch einmal den heutigen deut⸗ 
ſchen Menſchen, den Bauern, den Arbeiter 
betrachten, wenn wir Deutungen bringen. Es 
kann keiner behaupten, daß der deutſche Volks⸗ 
genoſſe von heute ein anderer ſei als ſein 
Großvater, als fein Urahn. Die Zeitgeſcheh⸗ 
niſſe verſchieben nicht die innere Struktur der 
Kaſſe und des Blutes. Sie decken nur höch⸗ 
ſtens gewiſſe Teile der Geiſteshaltung zu, 
verdunkeln ſie und verwirren die Sicherheit 
des Urteils. Selbſt in der Zeit der größten 
Vergewaltigung durch das Chriſtentum, im 
Mittelalter, leuchtete die germaniſch⸗deutſche 
Seele doch noch durch den Wuſt des Aber⸗ 
glaubens, der Heiligenmätzchen, der Gnade: 
und Bußtränen. Die ſteinernen Dome und 
Profanhäuſer, die Tafelbilder der Maler, die 
Skulpturen der Schnitzer, die Lieder der Minne⸗ 
fänger find Zeugen dafür. Und aus der anderen 
Zeit eines kulturellen Verfalls, aus der Zeit 
des Eiſens, der Not, des Kampfes, der Völker⸗ 


wanderungszeit, leſen wir doch auch aus den 
ſpärlichen Reſten und Überlieferungen alter 
Sitten und Bräuche, aus der Edda und den 
Sagas, aus den Funden der Spatenforſchung 
— aus all dem verwirrenden Gemengſel von 
eigenem und fremdem Gut, von urſprünglichem 
Wiſſen und leer gewordener und zauberiſch 
angewendeter Form die wirkliche Geiſtes⸗ 
haltung des Germanentums heraus. 

Im Hintergrund von all der Vielheit an 
Göttern und Geiſtern dieſer Zeitperiode ſpiegelt 
ſich doch der Glaube an eine große Kraft — 
an einen großen Gott der ſich in hunderterlei 
und tauſendfacher Verzweigung im All, auf 
der Erde und im Leben aller Weſenheiten und 
Gegebenheiten äußert. Die Sonne iſt in dem 
Geſchehen um uns (wie auch im Leben unſerer 
Ahnen) nur ein Ausdruck, wenn auch ein ſehr 
wichtiger und großer. Odin (Wodan), Donar, 
Sreyr und all die anderen Götter find nur 
Verdichtungen von beſtimmten Kräften aus 
der Geſamtheit der Weltordnung. Es wäre 
töricht, die Frage ſtellen zu wollen, war nun 
die Sonne dem germaniſchen Menſchen Gott 
oder nicht. Eine derartige Verperſönlichung, 
Schaffung von Gottheiten mit der Gedanken⸗ 
haltung eines Menſchen, war der chriſtlich⸗ 
jüdiſchen Kirche vorbehalten. Nach faſt tauſend⸗ 
jährigem Bemühen iſt dieſer mit Schwert, 
Mord und Terror propagierte Geiſt aber doch 
geſcheitert. Wer von den Deutſchen glaubt 
noch im tiefſten Innern an einen Gott-Vater, 
der als ſchön bebärteter alter Herr oben auf 
dem Himmelsthron ſitzt? Sein faſt gottgleicher 
Nebenbuhler, der Teufel, hat ſchon ganz aus⸗ 
geſpielt. Wer will ſich lächerlich machen und 
behaupten, er ſei ihm leibhaftig begegnet und 
habe ihn durch ein Bombardement mit Tinten⸗ 
fäſſern in die Flucht geſchlagen? — Wenn 
alſo der deutſche Menſch dieſe größte und ge⸗ 
fährlichſte Invaſion dank ſeiner ererbten geiſti⸗ 
gen Kraft zum Ende ſiegreich abgeſchlagen 
hat, warum ſoll dann der Germane, deſſen 
Hinterlaſſungen z. B. aus der Bronzezeit eine 
noch viel geſchloſſenere Kultur und Geiſtes⸗ 
haltung, als wir ſie in den letzten Jahrhun⸗ 
derten beſaßen, bekunden, ausgerechnet an 
einen Gewittergott, an einen Jahresgott mit 
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einem, zwei und drei Armen, an eine per⸗ 
ſönliche Gott⸗Sonne u. dgl. geglaubt haben. 

Was immer den germaniſch⸗deutſchen Men⸗ 
ſchen bewegt, wofür er zu allen Zeiten Ant⸗ 
wort und Klärung heiſcht, wofür er immer 
wieder Verdeutlichungen anwendet, ſind die 
großen Myſterien des Lebens, des Raumes, 
der Zeit, iſt die erhabene Kraft, die ſeit Ewig⸗ 
keit dieſe Wunderwelt ordnend hält und führt. 
Und da das Leben ihn am ſtärkſten packt, 
ihn am unmittelbarſten berührt, ſetzt auch hier 
der Verſuch einer Klärung und Deutung am 
umfänglichſten an. Alles aber im großen, 
weiten, vielgeſtaltigen Kosmos ift wie ein 
Käderwerk, das reſtlos ineinandergreift, das 
ſich in den mannigfachſten, aber gleichen und 
übereinſtimmenden Gefügen und Abläufen be⸗ 
wegt. Eine Harmonie von vollen Akkorden 
tönt in jeder Bewegung, klingt aus allen 
Dingen, rauſcht durch alle Zeiten. Wie oben 
— fo unten, wie im Großen — ſo im Kleinen, 
wie der Same — ſo die Ernte, wie der Menſch 
— ſo ſein Volk, wie die Heimat — ſo das 
Vaterland, wie geſtern — ſo heute und 
morgen. Deshalb haben auch jene im gewiſſen 
Recht, die „alles“ auf den mittwinterlichen 
Sonnenmpythus deuten. Wenn z. B. die jar⸗ 
Rune befagt, daß am Ende eines Lebens immer 
der Anfang eines neuen Lebens ſteht, ſo gilt 
dies natürlich auch auf das Sonnenjahr zum 
Jul. Aber dies iſt nur eine Deutungsmög⸗ 
lichkeit, nur ein Bruchteil des Ganzen, der 
mehr oder minder wichtig erſcheinen mag, je 


nach dem Abſchnitt, aus dem man die Sache 
betrachtet. 

Viel tiefer, viel umfaſſender formten unſere 
Ahnen ihre Zeichen. Nicht ein Geſchehen oder 
eine Gegebenheit war Mittelpunkt und Grund⸗ 
lage des Sinninhaltes, ſondern die Geſamt⸗ 
heit der Begebniſſe oder Tatſachen im Bereich 
der zu faſſenden Kraft wurde verdichtet. Nur 
ſo war es möglich, daß ſich die alten Sinn⸗ 
bilder durch Jahrzehntauſende, durch Zeiten 
verſchiedenſter Färbung bis heute erhalten 
konnten und nun, da wieder der Menſch der 
nordiſchen Erde bewußt ſeiner Kraft ſich auf⸗ 
reckt, aufblühen wie in alter Zeit. 

Doch noch eines ſei geſagt. Eine große 
Kraftfülle ruht in den Sinnzeichen. Sie 
lebendig zu machen, verlohnt ſich ſchon. Nur 
wäre es kindiſch, zu glauben, ſie wirken an 
und für ſich gleichſam wie ein probates 
Mittelchen aus der Apotheke. Eine feh⸗Rune 
ins Leder der Geldbörſe zu ſchneiden, damit 
dieſer Beutel auch immer ſchön mit Geldern ge⸗ 
füllt ſei, iſt ein törichtes Beginnen. Auch wenn 
ſich einer das Hakenkreuz noch ſo groß an 
die Bruſt pappt, damit hat er noch lange nicht 
bekundet, daß er auch wirklich ein National⸗ 
ſozialiſt iſt. Er muß ſchon ſein Wollen und 
Wirken in ein ſchaffendes, der Heimat, dem 
Volk, Vaterland und Führer dienendes Leben 
ſtellen. Aber iſt dies der Fall, dann ſtrahlt 
das Jeichen ſeine Kraft aus, weht wie eine 
Siegesfahne, brennt wie eine Fackel und er⸗ 
füllt ſeine Beſtimmung. 


Die Sinnzeichen 


Der Punkt 


iſt das Elementarzeichen, das Zeichen aller 
Zeichen und bedeutet — Anfang und 
Ende jeden Lebens — innerſter 
Kern und Kraftort aller Sormun⸗ 
gen —. Der punkt iſt das Bild des Keims, 
des Samens (erinnert ſei an das winzige 
pünktchen eines Samenkorns) — aber er iſt 
auch das Bild vom verbleibenden Reſt jeden 
Lebens (das Staubkorn des verweſenden Leich⸗ 
nams). Wir ſprechen vom „ſpringenden“, 
vom „wunden“ Punkt, vom „Kernpunkt“ ge⸗ 
wiſſer Dinge und meinen damit in dieſem 
Ding den Ort oder den Teil, der irgendwie 
weſentlich ift. — Auf Geräten der Steinzeit, 


auf Bronzen der großen Germanenzeit, auf 
Schwertern, Lanzen uff. der Eiſenzeit, ſowie 
auf Darſtellungen in der Volkskunſt — immer 
und überall iſt der Punkt in auffallender und 
bedeutſamer Stellung eingezeichnet. Er gehört 
mit zu den am meiften verwendeten Zeichen. 
Tritt er nicht ſelbſtändig auf, ſondern als 
„Umrandung“ oder als „punktierte Zeich- 
nung“ anderer Zeichen, fo ſoll er die beſon⸗ 
dere, verſtärkte Bedeutung dieſes Zeichens her⸗ 
vorheben. 


Die drei Punkte 


find — das große Schutz- und Heils⸗ 
zeichen — und beſagen, daß die Gegen⸗ 
ſtände, Anweſen, Perſonen uff., die mit ihnen 
verſehen ſind, — erhöhte Kraft er⸗ 


halten ſollen oder unter verſtärk⸗ 
ten Schutz geſtellt wurden —. Wir 
finden dieſes Sinnbild viel auf Geräten der 


indogermaniſchen und germaniſchen Kulturen. 
Erwähnt ſei z. B. das Speerblatt von Münche⸗ 
berg, wo es die drei Schenkel des Dreifuß 
endet. Aber auch in der Volkskunſt ſind die 
drei Punkte ein beliebtes Zeichen. Mit den 
Dreierzeichen (Dreieck, Dreifuß u. dgl.) ſind 
ſie eng verwandt. 


Der ſenkrechte Strich 


iſt wie der Punkt ein univerſales Jeichen und 
ſteht für — das Bewußte, das Jeu⸗ 
gende, das Schaffende, das Tätige 


— den Willen, die Kraft, die Macht 
— das Ich, die Perſönlichkeit — 
alſo auch für die zeugende Kraft 
des Mannes. — In den Abwandlungen 
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diefes Zeichens: im Balken, Stab, Zepter, 
Schwert, Rute, zeigt ſich die Übereinftimmung 
von Bild und Sinninbalt recht deutlich. Senk⸗ 
rechte Striche find auf Geräten aller Zeiten 
deutlich als Symbolzeichnungen zu finden, 
doch immer ſchwierig zu deuten, da ja ein 
Strich an und für ſich zu geringen eigenbild⸗ 
lichen Charakter hat. Bei der Behandlung des 
waagerechten Striches und der is⸗ Rune werden 
wir noch einmal auf dieſes Sinnzeichen ein⸗ 
gehen. 


Der Balken 


iſt das Bild der Weltachſe, alſo — der 
tragenden, haltenden Kraft —. Die 
Weltachſe iſt der Stamm des Weltenbaumes, 


der heiligen Eſche. Sie iſt die „Irmin-ſul“. 
Auch Aſen — Anſen — heißt Balken. Ange⸗ 
wandt wurde dieſes Sinnbild in der Mittel⸗ 
ſäule der germaniſchen Männerhallen und 
dann in den ſpäteren nordiſchen Stabkirchen. 
Sie diente hier zur Stütze des Firſtes. Der 
Name war „ſtapol“, und die Säule war heilig. 
In der Sippenhalle zu Wales hieß ſie „der 
Kraftkönig“. Heute finden wir dieſes Sinn⸗ 
bild der Weltachſe (wenn auch in verkleinerter 
Sorm) noch als Giebelſchmuck auf deutſchen 
Bauernhäuſern (beſonders in Weſtfalen). Es 
heißt hier „Geck“. Saft immer iſt der Geck 
gedreht bzw. mit ſchraubenförmigen Zügen 
hergeſtellt. Auch ein Hinweis auf die ſich 
ſtändig drehende Weltachſe. 
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Der Stab 


iſt das Jeichen — der richterlichen Ge: 
walt über Leben, Tod und Frei⸗ 
heit —. Der Richter des germaniſchen 


Things, der ſpätere Femerichter, auch der 
mittelalterliche Kichter — hielten einen weißen 
Stab als Jeichen ihrer Würde und Macht in 
der Hand. Bei den Landsgemeinden in Glau⸗ 
rus (Schweiz) liegt heute noch der Stab auf 
dem Tiſch, an dem die Landesverwaltung ſitzt, 
als Zeichen der richterlichen Staatsgewalt. 
Auch die Liktorenbündel des alten Roms und 
heute der Saſchiſtiſchen Partei haben die Sym⸗ 
boldeutung, die wir hier dem Stab gegeben 
haben. 


Das Zepter 


zeigt an, daß der Träger dieſes Spmbols — 
die Befehlsgewalt — innehat. Auch 
dieſes Zeichen ift eine Anwendungsform des 


ſenkrechten Striches und ſehr eng verwandt 
mit dem Richterſtab, Marſchallſtab, Kom: 


mandoſtab der Zünfte, Botenſtab, Schulen: 
ſtab, Hochzeitsbitterſtab uff., die nur Verkleine⸗ 
rungen bzw. Spezialiſierungen des Zepters 
ſind. — Mit dem Himmelsſchlüſſel iſt das 
Zepter eng verwandt, ja, es bedeutet eigentlich 
nur eine praktiſche Anwendung des Sinn⸗ 
inhaltes des Himmelsſchlüſſels, der für: 
Wiſſen, Erkenntnis und Erleuchtung ſteht. 


Das Schwert 
iſt das Zeichen für — Wehrkraft und 
Wehrhoheit —. Das germaniſche Bronze⸗ 
ſchwert iſt ein (ſtiliſiertes) Bild des blinken⸗ 
den Sonnenſtrahls — alſo der göttlichen Kraft. 
Dieſe Kraft iſt dem wehrhaften Mann durch 
das Schwert zur Verteidigung ſeiner ſelbſt, 
ſeiner Sippe und ſeines Volkes Ehre und 


Sreiheit in die Hand gegeben. Kaiſer und 


Könige werden deshalb oft, wenn fie Herrſcher 
und Sührer eines ſtarken, wehrhaften Staates 
bzw. Volkes find, und zum Zeichen, daß fie un⸗ 
umſchränkte Befehlsgewalt über ihre Schwert⸗ 
männer tragen, mit dem Schwerte ſtatt mit 
dem Zepter abgebildet. 


Das Slammenſchwert 


iſt das Bild — der entſcheidenden 
Kraft und der Entſcheidung —. Es 
iſt ebenfalls eine Abwandlung des Sinn⸗ 
zeichens des germaniſchen Bronzeſchwertes, 
das ja ein Bild des Sonnenſtrahls iſt. Be⸗ 
ſonders die chriſtliche Kirche bediente ſich gern 
dieſes Zeichens, da ja das Germanenſchwert 
zu ſehr an Heidentum erinnerte. Das Slammen⸗ 
ſchwert wurde Attribut der Engel (Gottes 


ausführende Gewalten) — erwähnt ſeien der 
Engel mit dem Slammenſchwert vor der ver⸗ 
ſchloſſenen Pforte des Paradieſes — und der 


Engel Michael (der Engel der Deutſchen), der 
als „Engel der Entſcheidung“ dieſes Flammen⸗ 
ſchwert beim letzten Kampf zwiſchen Gut und 
Böſe führt. Nach der Edda iſt es der Aſe 
„Widar“, der beim Weltenuntergang mit dem 
Schwert den Weltenwolf tötet und ſo den 
Tod Wodans rächt. Übrigens kommt das 
Slammenſchwert wieder dem Sinnbild des 
Weltenbaumes (Sebensbaumes) ſehr nahe, und 
es eröffnen ſich ſo weitgehende Deutungs⸗ 
möglichkeiten. 


Der Speer 
iſt das Zeichen für — die Macht über 
Krieg und Srieden—. Der Speer iſt alſo 


auch, wie das Schwert, ein Zeichen der fürſt⸗ 
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lichen Gewalt und Kraft und ſteht dem Zepter 
ſehr nahe. Unter den Keichskleinodien des Hl. 
Römiſchen Reiches deutſcher Nation befand 
ſich auch eine Lanze (angeblich die Lanze, mit 
der Jeſus von Nazareth am Kreuze in die 
linke Seite geſtoßen wurde). Kaiſer Otto I. 
verrichtete vor der Schlacht auf dem Lechfelde 
vor einer Lanze ſein Gebet, ſchleuderte dann 
dieſe Lanze gegen die feindlichen Linien und 
gab fo das Zeichen zum Beginn des Kampfes. 
Wodan trägt ſtändig einen Speer. Nach der 
Edda ſchleuderte er dieſen einſt über die Völker 
und ſetzte ſo den Krieg in die Welt. 


Die Rute 


iſt das Sinnbild — der männlichen Zeu⸗ 
gungskraft — Sie iſt das Zeichen für 


V 
f 


den Phallus. Auch auf die Verwandtſchaft mit 
dem „Beſen“, dem „Quaſt“, der „Pritſche zur 
Faſtnacht“ und dem „Donnerbeſen“ ſei hinge⸗ 
wieſen. Im Volksbrauch finden wir beſonders 
bei Frühlingsfeſten noch vielfach die Sitte des 
Kutenſchlagens. Die Burſchen laufen durch das 
Dorf und ſchlagen dabei die Mädchen mit zu⸗ 
meiſt geſchmückten Ruten. In früheren Zeiten 
wurde noch ganz demonſtrativ der Streich 
mit der Rute nach den Geſchlechtsteilen hin 
geführt, damit ſollte der Wunſch auf zukünf⸗ 
tige Fruchtbarkeit ausgedrückt werden. 


Der zerbrochene Stab 


iſt das Zeihen für — das zerſtörte 
„Ich“ —. Mußte der Richter das „Schuldig“ 
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über den Angeklagten ſprechen, ſo brach er zu⸗ 
gleich feinen Kichterſtab entzwei. Damit gab 
er kund, daß nun die Perſönlichkeit (das Ich) 
des Angeklagten der Vernichtung anheim⸗ 
gefallen ſei. Jetzt mußte der Henker ſeines 


an 


Amtes walten. Noch heute wird das Wort 
angewandt: „Den Stab über einen brechen“, 
womit geſagt ſein ſoll, daß über den Be⸗ 
treffenden ein vernichtendes Urteil gefällt iſt. 


Die is-Rune 


ſteht für — die zeugende, ſchaffende 
Kraft, die entſcheidende Macht, den 
tätigen Willen — und das bewußte 
Ich —. Sie iſt die Weltachſe und hat im 
Stab, Schwert, Speer, in der Rute, ſowie in 
den Stelen, Menhiers, Gecks ebenfalls Aus⸗ 
druck gefunden. 

Urſprünglich muß neben einer Rune des 
ſenkrechten Striches auch eine Rune des waage⸗ 
rechten Striches vorhanden geweſen ſein. Die 


entſprechende Strophe im Runenlied der Edda 
weiſt darauf hin. Der Name — is — (gleich 
Eis) blieb erhalten und iſt auf die gegenpolige 
Kune übertragen worden. Eine waagerechte 
is⸗Kune hätte dann bedeuten müſſen: das 


Unbewußte, das empfangende, bewahrende 
und erhaltende Sein, das Überbrüdende, das 
Ausgleichende — und die Allgemeinheit. 


Der waagerechte Strich 


iſt das Jeichen für — das Unbewußte — 
das Empfangende, das Seiende, 
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das Bewahrende, das Beharrende 
und das Erhaltende — das Gefühl, 
das Ausgleichende, das Über⸗ 
brückende — und die Allgemein⸗ 
heit —. Auch hier haben wir ein univerſales 
Zeichen, das das gegenpolige Mal des Zeichens 
vom ſenkrechten Strich iſt. Bei der Erörte⸗ 
rung der is⸗Kune haben wir bereits vom 
waagerechten Strich geſprochen. 


Der Balg ⸗Strich 


(der ſchräge Abwärtsſtrich) iſt das Zeichen für 
— Abgleiten, Sichgehenlaſſen und 
Fuchtloſigkeit —. Gemeint iſt hier das 
Abgleiten von der von Gott jedem Menſchen 


geſtellten Aufgabe. Der Balg⸗(Balk⸗ Strich 
wird von links oben nach rechts unten geführt. 
Unter Balg verſteht man: Fell, Pelz, Vließ, 
Schwarte, Haut, Leder — alſo die abgezogene 
Haut eines Tieres. Balg heißt aber auch: 
Racker, Schelm, Böſewicht, Buhldirne, Ehe⸗ 
brecherin (auch „liederliches Sell“ genannt), 


Kupplerin, Saulpelz (ſiehe auch das Sprich⸗ 
wort „auf der faulen Haut liegen“). Auch das 
Wort „neunhäutig“⸗„niederträchtig“ gehört 
hierher. „Balg“ iſt aber auch ein „uneheliches 
Kind“, d. h. ein Kind nichtebenbürtiger Ge⸗ 
burt, womit früher ein Kind mit einem raſſiſch 
nicht gleichwertigen Partner gemeint war. 
„Balgen“ iſt ferner der Ausdruck für „prü⸗ 
geln“, alſo für ein wüſtes Geſchlage im 
Gegenſatz zum ehrlichen offenen Kampf. 

Nun braucht nicht immer der Balg⸗Strich 
dieſe ſchickſalsſchwere Bedeutung zu haben. 
Vielfach (beſonders in Geſchlechterwappen und 
in der Verbindung mit dem Bar⸗Strich zum 
Malkreuz bzw. zur gifu⸗Kune) ſteht er für — 
die maßvolle Hinneigung zu ir⸗ 
diſchen Gütern und Sreuden — alſo 
für einen geſunden Materialismus. 


Der Bar⸗Strich 


(der ſchräge Auf wärtsſtrich) iſt das Zeichen 
für — Auf wärtsſtreben, Einfügung 


— Mitarbeit —. Gemeint iſt hier das 
willige Einfügen in die von Gott geſtellte 
Aufgabe. Dieſer Bar⸗Strich wird von links 
unten nach rechts oben geführt. Für „bar“ 
können wir auch ſetzen: bloß, nackt, entblößt, 
ledig, ohne, leer. Aber dieſe Bezeichnungen 
bedeuten kein Negativum, denn bar ſteht auch 
für: klar und rein. Es ſoll vielmehr ausge⸗ 
drückt werden, daß nichts Verhüllendes, Ver⸗ 
hehlendes vorhanden iſt, wie bei „balg“ ein 
tieriſches Sell. Die Wortwendungen: frucht⸗ 
bar, brauchbar, trinkbar, eßbar uſw. zeigen 
ja eindeutig die wirkliche Bedeutung von 
„bar“. 
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Auch der Bar⸗Strich bekommt vielfach wie 
fein Gegenpol, der Balg⸗Strich, eine ſpezielle 
Bedeutung, und zwar ſteht er dann für — die 
Hinneigung zu geiftigen und ſee⸗ 
liſchen Kräften und Beſtrebungen. 
Dies iſt bedeutſam bei der Bildung des Mal⸗ 
kreuzes bzw. der gifu⸗Xune. 


Der Kreis 


iſt eins der univerſalſten Sinnzeichen, das 
uns zudem noch in den verſchiedenſten Ab⸗ 


wandlungen entgegentritt: als Ball, Kugel, 
Kreis, Scheibe, Apfel, Schild, Ring. Der 
Kreis iſt das Bild eines Zeichens, das „ohne 
Anfang und Ende“ iſt, das für das „In⸗ſich⸗ 
geſchloſſene“, für das „Umſchließende“, für 
das „Vollendete“ zeugt, deshalb iſt der Kreis 
Sinnbild für — die Ewigkeit — das 
All — Gott —, und zwar für Gott ganz 
im allgemeinen. 


Noch heute finden wir die kultiſchen Stein⸗ 
kreiſe altgermaniſcher Gottesſtätten. Mit Ein⸗ 
bruch des Chriſtentums wurde dieſes Spmbol 
dämoniſiert und fand Verwendung bei Teufels⸗ 
und Geiſterbeſchwörungen. Andererſeits aber 
gab die Kirche dem „Leib Gottes“ die Kreis⸗ 
form der Hoſtie. Auch die Heiligen, die in 
Gott eingegangen ſind, werden auf Abbil⸗ 
dungen mit der kreisrunden goldenen Gott⸗ 
ſcheibe verſehen. 
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Der Kreis 


iſt auch das Jeichen für — den das Leben 
gebärenden Schoß des Weibes und 
für das Leben —. Wir ſprechen von 
einem ewigen Kreislauf des Lebens, und 
kreiſen — kreißen — iſt das Wort für ge⸗ 
bären. In der Kapelle des hl. Wolfgang (des 
chriſtlichen Nachfolgers Thors) in Falkenſtein 
(Oberöſterreich), die wahrſcheinlich an Stelle 
einer alten Aultftätte aufgebaut iſt, befindet 
ſich ein Stein mit einem kreisrunden Loch, durch 
das ſchwangere Frauen kriechen, um eine 
leichte Niederkunft zu haben. Zur Weihnachts⸗ 
ſtunde wird noch heute vielfach in ländlichen 
Gegenden um die Obſtbäume ein „Ring aus 
Stroh“ gebunden, ebenfalls ein alter Brauch, 
der ſchon 1400 in der Chemnitzer Rockenphilo⸗ 
ſophie empfohlen wurde, um die Bäume frucht⸗ 
bringend zu machen. Desfelben heidniſchen Ur⸗ 
ſprungs iſt auch die Sitte, den Schwangeren 
zur Erleichterung des Gebärens einen „Gürtel“ 
um den bloßen Leib zu binden. Im Mittelalter 
war dieſer Brauch allgemein. Natürlich hatte 
das Chriſtentum auch hier eine Umdeutung 


vorgenommen. Die Wirkſamkeit eines ſolchen 
Gebärgürtels hing von der kirchlichen Weihe 
ab. So wurden in Eichſtätt noch vor kurzer 
Zeit ſeidene Bänder verkauft, die dann der 
kreißenden Frau um den Bauch gewickelt 
wurden. Zur Erhöhung der Kraft brachte 
man aber vorher dieſe Bänder anläßlich der 
Weihe durch den Pfarrer mit den Reliquien 
der hl. Notburga (der chriſtlichen Nachfolgerin 
der Frau Holle, der „Kindsfrau“) in Berüh— 
rung. 


Der Kreis 


iſt auch das Symbol für — die Gemein⸗ 
ſchaft —. Wir bezeichnen allgemein die ge⸗ 
ſamte Anhängerſchaft eines Meiſters, eines 
großen Künftlers oder Gelehrten mit „Kreis“. 


Wir ſprechen auch von einem „Familienkreis“, 
einem „Kreis der Intereſſenten“ u. dgl. Noch 
heute iſt das Aufſtellen im Kreis die Ver⸗ 
ſammlungsform der alten Schweizer Lands⸗ 
gemeinden. 


Die Kreisſcheibe 


iſt ſomit auch das Zeichen der — Sonne —, 
als der Erweckerin und Erhalterin allen Le⸗ 
bens, als das ſichtbarſte Zeugnis der gött⸗ 
lichen Kraft und Weltordnung. Dem Be⸗ 
ſchauer bietet ſich die Sonne als eine glutende 


Kreis ſcheibe dar. Im germaniſchen Kult wurde 
deshalb auch die Sonne durch eine glänzende 
Scheibe dargeſtellt, wofür z. B. der Bronze: 


wagen von Trundholm auf Nordſeeland mit 
ſeiner großen goldplattierten Sonnenſcheibe 
zeugt. Auch die Edda ſpricht von der Sonne 
als von einer runden Goldſcheibe. — In 
früherer Jeit wurden die Oſterfladen (große 
runde Kuchen) von der bäuerlichen Bevöl⸗ 
kerung am Oſtermorgen auf die Berge ge⸗ 
tragen und dort zum Sonnenaufgang ver⸗ 
zehrt. Daß die Sonne gleichſam als Kraft 
Gottes (ſiehe auch Auge Wodans) göttliche 
Ehren genoß, ſei nebenbei noch bemerkt. Noch 
1485 mußte in das Beichtbuch von Lübeck die 
Stage aufgenommen werden, „ob nicht irgend⸗ 
einer Kreatur göttliche Ehren gegeben ſei — 
als (3. B.) der Sonne“. 


Der Strahlenkranz 


zeugt für — Auswirkung und Aus⸗ 
ſtrahlung —. Je nachdem, für was der 


Kreis bzw. die Kreisſcheibe als Sinnbild an⸗ 
gebracht wurde, iſt die ausſtrahlende Wirkung 
zu deuten auf: Gott, die Gemeinſchaft, den 
lebenſpendenden Schoß des Weibes, die Srucht⸗ 
barkeit und auch auf die Sonne. 


Das Strahlengeſicht 
Oft wird in der Volkskunſt der Strahlen⸗ 
kranz mit einem Geſicht verſehen. Der Kreis iſt 
alſo hier ganz ſpezialiſiert für eine Deutung 
gegeben. Hier iſt — die Sonne —, der 
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ſtärkſte und ſichtbarſte Ausdruck Gottes, ver⸗ 
körperlicht. Die Anzahl der Strahlen iſt ſehr 


verſchieden. Meiſt iſt ſie eine Mehrzahl von 
7 oder 8. Die Inder kennen die ſiebenſtrahlige 
Sonne. 


Das Auge Wodans 


Statt des Geſichtes finden wir in der 
Volkskunſt auch ein Auge in den Strahlen⸗ 
kranz eingezeichnet. Wodan, der einäugige 
Wanderer im weiten blauen Mantel, iſt ja 
der Himmelsgott, alſo Gott und Sonne im 
blauen Himmelszelt. Auch hier iſt alſo das 
Univerſalzeichen des Kreiſes in einer Spezial⸗ 


deutung angeführt. Das Strahlenauge iſt 
übrigens eine Erweiterung des Zeichens 
„Mühlſtein“ und zeugt für — die ſtändig 
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wirkende Allgegenwart und Alls 
wiſſenheit Gottes —. 


Die Kugel 


(der Ball) iſt das — Mal der Vollkom⸗ 
menheit und das Bild der Welt —. 
Wenn ſie golden, gelb oder rot gefärbt iſt, 
zeugt fie für — die Sonnenkuge! —, 
wenn ſie blau bemalt iſt, für — die Him⸗ 
melskugel —, wenn fie grün iſt, für — 
die Erdkugel —. Obelisken, Türme, Mei⸗ 
lenſteine zeigen oft auf der Spitze eine Kugel. 
So eiferte bereits im 5. Jahrhundert Papſt 
Leo d. Gr. in der Weihnachtspredigt gegen 
die alten Obelisken im neoſaniſchen Zirkus als 


Wahrzeichen der Sonne. — Und die Kugeln 
auf den Stäben der Dorfſchulzen, Kirchen⸗ 
ſchweizern u. dgl. bedeuten das erhabene Zeichen 
der Vollkommenheit, alſo Gott, in deſſen Auf⸗ 
trag ſie ihr Amt verſehen. — Die grüne Erd⸗ 
kugel finden wir recht häufig in der Heraldik, 
aber auch oft auf Gemälden chriſtlichen Cha⸗ 
raͤkters, und zwar hier als Sußſchemel Gott⸗ 
Vaters. 


Der Apfel 


iſt das Sinnbild — für Jugend und 
Schönheit — und ebenfalls nur eine Ab⸗ 
wandlung des großen Sinnzeichens des Kreis 
ſes. Iduna hütet die goldenen Apfel, die der 
Götter Speiſe ſind und ihnen ewige Jugend 


und Schönheit geben und erhalten. Deshalb 
wird auch den Lebensbringern in der volk⸗ 
haften Symbolik (Schwan, Storch, Schlange) 
oft ein Apfel beigegeben. Auch der Juieber 


(heute der gebratene Schweinekopf zu Weih⸗ 
nachten) hatte früher ſtatt der heutigen ie 
trone einen Apfel im Maul. Erinnert ſei auch 
an die Bedeutung des Apfels im deutſchen 
märchen, beſonders deutlich zu erkennen iſt 
ſie im „Schneewittchen“. 


Das Ki 


ift das Sinnbild für — Fruchtbarkeit —. 
Auch das Ei iſt nur eine andere Form des 
Kreiſes, des Zeichens für das gebärende Weib. 
In der Heraldik wird auch eine Kreisſcheibe, 


die mit roter Farbe ausgefüllt iſt, mit „Ei⸗ 
dotter! bezeichnet. Bekannt find uns allen 
die vielen Volksbräuche wie Oftereierfchenten, 
Oſtereiertippen, Oſtereierrollen uff. in allen 


2 Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


germaniſchen Landen in der Frühlingszeit, 
alſo in der Zeit der beginnenden Sruchtbarkeit 
der Natur. 


Der Schild 


iſt das Sinnzeichen für — Pflicht und 
Verpflichtung —. Der Schild iſt eben⸗ 
falls eine Abwandlung des Kreiſes. Früher 
hatte auch der Schild die kreisrunde Form. 
Nach der Edda (Grimmierlied) trägt die gold⸗ 
gelockte Jungfrau Sonne einen Schild, um die 
ſengenden Sonnenſtrahlen mildernd abzuſchir⸗ 
men. Auch der glänzende Himmelsgott Ull 
hat als Attribut neben der Eibe und dem 
Ring den Schild. Im ritterlichen Mittelalter 


(und auch wohl früher) war der Schild Kenn: 
mal der Individualität des Kämpfers. Die 
Zeichnung auf dem Schild gab kund, wer der 
Träger war, und welche Lebensaufgabe er 
ſich geſtellt hatte bzw. ihm aus feiner Samilien⸗ 
tradition auferlegt war. Noch heute ſagen 
wir: „Er führt dies oder das im Schilde“ 
und wollen damit ausdrücken, daß der Be⸗ 
treffende dieſe oder jene Abſicht durchführen 
will. 


Die Kernſcheibe 


iſt das Sinnbild für — die vollzogene 
Befruchtung —. Der Kreis (das Ei), das 
Zeichen des Weibes bzw. der Fruchtbarkeit, 
und der Punkt, das Jeichen des Lebenskeimes, 
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find ſinnvoll zuſammengefügt. Zu hohen 
Jahreslauffeſten iſt es noch vielfach Sitte, 
hölzerne Scheiben in Brand zu ſetzen und in 


die Luft zu ſchleudern. In Oberſchwaben wird 
dabei von den Burſchen folgender Spruch 
aufgeſagt: 

„Scheible aus und ſcheible ein — 

wem ſoll dieſe Scheibe ſein?“ 
Antwort: 

„Die Scheibe ſoll der (Name des er⸗ 

wählten Mädchens) ſein!“ 

In alten Familienurkunden wurde auch für 


„Vermählt“ die Kernſcheibe (oder das Mal⸗ 
kreuz) eingezeichnet. 


Die Kernſcheibe 


iſt auch das Zeichen für — die wärmende, 


lebener weckende Sonne —. Die Der: 
bindung von Sonne (Kreis) und Keim (Punkt) 
ergibt dieſe Deutung. Die alte chineſiſche 
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Bilderſchrift bezeichnet ebenfalls die Kern⸗ 
ſcheibe mit „jih“ — Sonne. Aber auch auf 
Geräten der indogermaniſchen und germani⸗ 
ſchen Zeit iſt die Kernſcheibe ein ſehr häufig 
vorkommendes Ornament. Das aſtrologiſche 
und aftronomifche Zeichen für Sonne iſt eben⸗ 
falls die Kernſcheibe. 


Der Ring 


iſt das Sinnzeichen für — Treue und 
Treuegelöbnis —. Auf den Orknepinſeln 
war es noch bis ins 19. Jahrhundert hinein 
Sitte, daß ſich Liebende durch das „Seelen⸗ 
loch! der Megalithgräberſteine die Hände reich⸗ 


ten als Zeichen des ewigen Treuegelöbniſſes. 
In Island ſpielte bei der Trauung vor dem 
Altar ein großer Reif eine ähnliche Rolle. 
Im evangeliſchen Eheſegen lautet der Spruch: 
„Rein wie Gold ſei eure Liebe — und ohne 
Ende wie der Ring die Treue.“ Der Ver⸗ 
lobungs⸗ und auch der Ehering werden am 
4. Finger, dem ſogenannten Sonnenfinger, ge⸗ 
tragen. Bei den Wikingern belohnten Sürften 
treue Dienſte durch goldene Baugen (Ringe). 
Das noch heute gebräuchliche Zeichen in der 
Sippenforſchung für „Verlobt“ iſt auch der 
Ring — bzw. hat ſich des ſchnelleren Schrei⸗ 
bens wegen der Kreis dafür eingeführt. Im 
Juge der Dämoniſierung durch das Chriſten⸗ 
tum wurde aus dem Gottesring der Treue 
der teufliſche Zauberring. 


Die Mitgartſchlange 


iſt das Jeichen — der ſtändigen Wieder⸗ 
holung und der Wiederkehr —. 
Dieſes Jeichen zeigt eine Schlange, die ſich 
in den Schwanz beißt, alſo die immer 
wieder in Erſcheinung tritt und ſo ohne An⸗ 
fang und Ende iſt. Nach der Edda wurde die 
Mitgartſchlange, die Kreatur Lokis, von den 
Göttern auf den Grund des Meeres verſenkt, 
wo ſie aber ſo groß und mächtig wurde, daß 
ſie nun die ganze Erde umſpannt. — Das 
Zeichen verfinnbildet den ewigen Kreislauf 
aller Dinge, die ewige Wiedergeburt aller Ge⸗ 
ſchehniſſe. Deshalb gilt die Mitgartſchlange 
auch als „Ring des Jahres“, da ja am Ende 
des alten gleich wieder der Anfang des neuen 


Jahres ſteht. Der Volksglaube ſieht in einem 
Singerring in Form einer Schlange ein Schutz⸗ 
zeichen und erhofft für den Träger ein — 
langes, gefundes Leben — Im 
Grunde genommen iſt dieſe Auffaſſung nur 
eine Verkleinerung der großen Sinndeutung 
von einer ewigen Wiederkehr. 


Der Türring 


iſt das Sinnzeichen für — ſtets will⸗ 
kommene Einkehr —. Dieſes Zeichen 
iſt eine Verkleinerung des Sinninhaltes, für 
den die Mitgartſchlange (das Zeichen für ewige 
Wiederkehr) ſteht. Noch heute wird dieſes 
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Zeichen in Bronze gegoſſen oder in Eiſen 


geſchmiedet als Türklopfer an den Haustoren 
angebracht. 


Der Mühlſtein 


iſt das Jeichen für — Gerechtigkeit —. 
Er iſt die Sonne im blauen Himmelskreis — 
alſo der einäugige Wodan, der ewige Wan⸗ 
derer im blauen Mantel, der durch die Welt 
ſtreift, alles ſieht und alles beurteilt. In der 
volkhaften Symbolik iſt der Mühlſtein ein 
Schutzzeichen, das Böſes bannt, alſo unge⸗ 
rechtes Wirken bekämpft. Im deut⸗ 
ſchen Märchen, in der Sage ſpielt der Mühl⸗ 
ſtein eine große Rolle. Er wird dem Ders 
brecher bzw. dem Böſewicht um den Hals 


gelegt, und ſo wird dann der Verurteilte im 
tiefen Waſſer ertränkt. 


19 


Die drei Wunfchringe 


find das Sinnbild — der Erfüllung und 
des Erfülltſeins —. Nach der Edda 
umſchließt ein dreifacher Wall die Burg der 
Götter „Walhall“, das Ziel aller germani⸗ 
ſchen Kämpfer. Dreifach iſt auch jede Wirk⸗ 
ſamkeit Gottes, wie auch das Leben ſich immer 
dreifach auswirkt im „Werden, Sein und 
Vergehen“. Im deutſchen Märchen muß der 
Held immer drei Wünſche haben oder drei 
Aufgaben erfüllen, wenn er fein Ziel erreichen 
will. — Das Chriſtentum hat dieſes hohe 
germaniſche Symbol ſofort diffamiert und 
zum „Sallftrid des Satans“ geſtempelt. An⸗ 
dererſeits aber machte die Kirche die drei 
Wunſchringe zur „Glorie“ Gottes. In mit⸗ 


telalterlichen Miniaturen ſieht man auch oft 
Gott⸗Vater ſeine Hand aus dieſen drei kon⸗ 
zentriſchen Kreiſen (bzw. Ringen) reden. Dieſe 
bedeuten dann die drei Himmelsregionen — 
den Himmel der Heiligen, den Himmel der 
Engel und den Gotteshimmel, deren Pforten 
ſich nur dem im Glauben Verſtorbenen öffnen. 


Die Weltſcheibe 
iſt das Sinnbild — der erreichten, 
wohlgeordneten Geſtaltung —. Die 
drei Wunſchringe der Erfüllung ſind hier 
in einem Kreis eingeordnet, und zwar in 
Form von vielen Kleinkreiſen. Aber auch die 
hagal⸗Rune (in liegender Form) können wir 
aus der Anordnung der Kleinkreiſe heraus⸗ 
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leſen. — Kaiſer Otto I. in ſeinem Standbild 
im Magdeburger Dom hält dieſe Weltſcheibe 
demonſtrativ in der Hand, gleichſam um zu 


bekunden, in welche muſterhafte Ordnung er 
fein weites Reich gebracht hat. 


Der ſenkrecht geteilte Kreis 


iſt das Sinnzeichen für — die zeugende, 
ſchaffende und tätige Welt — für 
Schöpfer und Meiſter —. Hier ſteht 
im Kreis (dem Zeichen für Gott, All, aber 
auch für Leben) der ſenkrechte Strich (das 
Zeichen für die zeugende, ſchaffende Kraft, den 
tätigen Willen und die Perſönlichkeit). In 
den Kulturen der Frühzeiten iſt dieſes Mal ein 
ſehr häufig gebrauchtes Zeichen. Es iſt ver⸗ 
wandt mit dem Zeichen des waagerecht ge⸗ 
teilten Kreiſes, des geſpaltenen Kreiſes, des 
Himmelsſchlüſſels, des Mals des Zeugers, und 


es bildet mit ſeinem gegenpoligen Zeichen 
(dem waagerecht geteilten Kreis) das große 
Heilszeichen des Kadkreuzes. 


Der waagerecht geteilte Kreis 


iſt das Zeichen für — die empfangende, 
bewahrende und erhaltende Welt 
— damit auch für die Schöpfung, 


das Werk —. Aus dem Kreis (All, Gott, 
Schoß des Weibes) und dem waagerechten 
Strich (das Empfangende, Seiende, Bewah⸗ 
rende und Erhaltende) iſt dieſes Sinnbild ge⸗ 
formt. Mit dem gegenpoligen Zeichen des 
ſenkrecht geteilten Kreiſes zuſammen bildet 
es das erhabene Mal des Kadkreuzes. 


Die Fiſchblaſe 


iſt das Zeichen für — Ausgleich und 
Rhythmus — In einem einzigen Zeichen 
voller Harmonie ſind hier die beiden Male 


— der ſenkrecht und der waagerecht geteilte 
Kreis — zuſammengefaßt. Ein ewiger Gleich⸗ 
klang ſchwingt in dieſem Zeichen der zeugen⸗ 


den und empfangenden, der ſchaffenden und 
bewahrenden, der tätigen und ſeienden Welt. 
In den Domen des Mittelalters wurde dieſes 
Sinnbild oft in künſtleriſcher Geſtaltung im 
Mauerwerk, in den Schnitzereien u. dgl. an⸗ 
gebracht. 


Der ſenkrecht geſpaltene Kreis 


iſt das Symbol für — Teilung und le⸗ 
benſpendende Jeugung —. Auf dem 
Kreis, dem Zeichen des gebärenden Weibes, 
ſteht der „ſenkrechte Strich“, das Zeichen für 
das männliche Zeugungsglied. Auf zwei Arten 
ſetzt ſich alles Leben fort, durch Teilung oder 
Samenzeugung. — Sehr verwandt iſt dieſes 


Zeichen mit dem ſenkrecht geteilten Kreis, 
verwandt nicht nur in der äußeren Form, 
ſondern auch in der Sinndeutung, und genau 
wie das Zeichen des ſenkrecht geteilten Kreiſes 
wurde auch das Zeichen des ſenkrecht geſpal⸗ 
tenen Kreiſes als Symbol für die Jahres⸗ 
teilung zur Mittwinterzeit verwendet. Als 
die andere Sorm der jar⸗Rune werden wir 
noch einmal dieſes Zeichen beſprechen. 


Die ſenkrecht geſpaltene Raute 


Noch deutlicher wird die Sinngebung bei 
der eckigen Sorm des Zeichens vom ſenkrecht 
geſpaltenen Kreis. Die Raute iſt ja noch aus⸗ 
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geſprochener das Bild des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtsorgans. Noch heute wird die ſenk⸗ 
recht durchſtrichene Raute als Schandzeichen 


von Bubenhänden an Jäune und Wände ge⸗ 
ſchmiert. 


Die thurs⸗Rune 


ſteht für — die Macht über Leben und 
Tod —. Sie ift ein uraltes Zeichen und 
ſchon auf Geräten der Steinzeit zu entdecken. 
Sie iſt die Barte (das Beil) des Gottes Donar 
und eigentlich dasſelbe Zeichen wie der Hammer, 
das Taukreuz. Sie wird auch Dorn⸗Rune ge: 
nannt. — Leben und Tod bringt die Barte 
Gottes. Steht das Zeichen mit nach rechts 
gerichteter Beilklinge, ſo bedeutet es die Macht 
über das Leben (Zeugung). Mit nach links ge⸗ 


richteter Beilklinge bedeutet das Zeichen die 
Macht über den Tod (alfo die Macht der 
Vollſtreckung, das Leben zu enden). (Bei den 
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Zeichen Senſe und Geißel finden wir einen 
ähnlichen Vorgang.) — Noch heute iſt es 
deutſcher Volksbrauch, eine Axt bei der Geburt 
eines Rindes auf das Bett — und auf den 
Sarg bei dem Tod eines Anver wandten zu 
legen. In alten Stabkalendern wurde die 
Barte als Zeichen der Winterſonnenwende 
angebracht — das alte Jahr ſtirbt, das neue 
Jahr kommt zum Leben. 


Der waagerecht durchſtrichene Kreis 


iſt das Jeichen für — Trennung und 
Unfruchtbarkeit —. Der Kreis, das 
Zeichen für das All, iſt hier in eine obere 
und untere Hälfte „getrennt“ — in Himmel 
und Erde, wie die „eine Deutung beſagt. 


Hier iſt Trennung des Ganzen in ſeine Teile, 
aber nicht „Teilung“ zu neuem Leben ver⸗ 
ſinnbildlicht. 


Das Mal des Zeugers 


iſt das Sinnzeichen für — Zeuger, Vater, 


Vaterſchaft —. Schon rein bildmäßig 
gibt dieſes Zeichen, das im Griechiſchen Licht 
oder Mann bedeutet, ganz realiſtiſch das männ⸗ 
liche Jeugungsorgan wieder. Zudem finden 
wir dieſes Sinnbild als eine andere Sorm 
der man⸗KRune wieder. Und die ältere man⸗ 
Rune ſteht ja für: Menſch, Menſchheit, wäh⸗ 
rend die jüngere man⸗Rune für: das zeugende, 
ſchaffende Prinzip ſteht. Hinzuweiſen iſt auch 
auf die Zeichen: der ſenkrecht geteilte und der 


ſenkrecht geſpaltene Kreis, ebenſo auf den 
Himmelsſchlüſſel, mit denen das Mal des 
Zeugers nicht nur in der äußeren Form, ſon⸗ 


dern auch in der Sinndeutung ſehr eng ver⸗ 
wandt ift. 


Der Ring mit dem Guaſt 


iſt ein altes Bauernſymbol für — neues 
Leben zeugenden Geſchlechtsver⸗ 
kehr —. Der Ring (als körperlich aufgefaß⸗ 
ter Kreis) ſteht hier für das Geſchlechts organ 
des Weibes. Mit ihm vereinigt iſt der Quaſt, 
das volkstümliche Zeichen des männlichen 
Gliedes. (Quaſt, Pinſel, Rute, Beſen haben 
ja im Volksmund denſelben Sinn.) An Bauern⸗ 
möbeln finden wir oft den Ring mit dem 


I) 


Quaſt eingefehnigt bzw. aufgemalt, zumeiſt 
in Verbindung mit dem Lebensbaum. Die 
andere Form der man-Rune, die wir als 
„Mal des Jeugers“ kennengelernt haben, hat 


hier alſo ihre volkstümliche Geſtaltung ge⸗ 
funden. 


Die wenne-Rune 
ſteht für — Nachfolger, Sohn —. Sie 
iſt die Hälfte des Jeichens, das wir als „Mal 
des Jeugers“ kennengelernt haben, und das 
Vater, Zeuger oder Vaterſchaft bedeutet. Sie 


iſt aber auch die Hälfte der bar⸗Rune, die für 
Mutter und Mutterſchoß ſteht. — Auch dieſe 
Kune iſt ſchon auf Geräten der Steinzeit 
mehrfach bezeugt. 


Der Bimmelsſchlüſſel 


iſt das Jeichen für — Wiſſen, Erkennt⸗ 
nis und Erleuchtung —. Er zeigt den 
Gotteskreis (Sonnenkreis), von dem ein 


Strahl ausgeht. „Stab Wodans“ oder auch 
„Gut der Sonne“ wird dieſes Zeichen ge⸗ 
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nannt. Im altnordifhen Runengediht beißt 
es: 

„(ſoh er lande liome — 

luti et helgum dome.“ 


„Sonne iſt der Lande Licht — 
ich beuge mich vor dem Heiligtum.“ 


Eine ſtarke Machtfülle verkörpert dieſes Jei⸗ 
chen, das auch als ſol⸗Rune für die ſig⸗ 
Rune gebraucht wurde. Schon auf frühzeit⸗ 
lichen Geräten, auch auf den Selsbildern von 
Bohuslän uff. finden wir den Himmels⸗ 
ſchlüſſel. Das germaniſche Bronzeſchwert iſt 
ein Abbild dieſes Zeichens, und in den Schul⸗ 
zen⸗, Herold⸗ und Kirchenſchweizerſtäben (dem 
Stab mit der blinkenden Kugel) hat ſich der 
Himmelsſchlüſſel bis heute erhalten. — Ubri⸗ 
gens iſt er die gegenſätzliche Ergänzung des 
Zeichens, das wir als „Mal des Zeugers‘ 
kennengelernt haben. 


Der Sparren 


iſt das Zeichen für — Sproß und Kind —. 
Wenn wir von der odal⸗Rune (dem Zeichen 
für Geburt) die Raute (das Zeichen des Mutter⸗ 
ſchoßes) ſtreichen, ſo bleibt der Sparren — 
alſo das Kind — übrig. Auch bei der wenne⸗ 
Rune (dem Zeichen für Nachfolger, Sohn) 
ſteht ein Sparren neben dem ſenkrechten Strich, 


dem Zeichen des Ichs, der Perſönlichkeit. — 
In der Heraldik iſt der Sparren ſehr viel ge⸗ 
braucht und ſoll hier für deutſche Ab⸗ 
kunft zeugen, was ſich ja auch in den Sinn⸗ 
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inhalt: Sproß, Rind einfügt. — Als Rune 
ift der Sparren die andere Form der kaun⸗ 
Kune. 


Der EKibenzweig 


ſteht für — Wachstum und Gedeihen 
— aber auch für Kinderreichtum —. 


M 


Er ſetzt ſich aus einer unbegrenzten Anzahl 
von Sparren zuſammen, die ja das Jeichen 
für Sproß und Rind find. Fiſchgrätenmuſter 
wird dieſes Zeichen auch genannt. — Es ent⸗ 
ſtand hier alſo ein Gebilde, das nicht nur wie 
ein Zweig eines Nadelbaumes (einer Eibe) 
ausſieht, ſondern ſchon faſt ein Lebensbaum 
geworden ift. 


Die ur⸗KRune 


ſteht für — Urſtand, Urgrund aller 
Dinge, Todesruhe und auch für Un⸗ 
ſterblichkeit —. Wir haben heute kein 
Wort mehr, dae den ganzen Sinninhalt 
wiedergibt, der in dem Wörtchen — ur — ent⸗ 
halten iſt. Im Ur ſtehen die Wurzeln des 
Weltenbaumes. Hier ſpinnen die Nornen den 
Schickſalsfaden der Menſchen, aber auch den 
der Götter. Hier rinnt der Brunnen der 
Weisheit, und die Götter ſteigen zum Ur 
herab, um Wiſſen und Erkenntnis zu ſchöpfen. 
Ur iſt aber auch das Tor und zugleich die 
Stätte der Toten. Im Schoße des Ur's ver⸗ 
bringen fie eine Zeit der Ruhe, der Sammlung 


und Beſinnung. Doch nicht bleibend ift der 
Aufenthalt im Ur. Immer wieder entſpringt 
neues Leben aus dem Tod. — Die ur⸗Rune 


ift eines der ſtärkſten Zeichen, das wir haben. 
Sie hat im Volksbrauch eine ſehr ausgedehnte 
Verbreitung erfahren. 


Der Urdbogen 


iſt das Zeichen für den — ſäligen Ur⸗ 
ſtand, in dem alles Leben endet, aus dem 
aber auch wieder jedes Leben neu hervor⸗ 
bricht — er ſteht aber auch für — Grab, 
Gruft, Ruhe, Sammlung, Beſin⸗ 
nung, Tod —. Der Urdbogen iſt alſo die 
Pforte des Todes und zugleich das Tor des 
Lebens. Hier im Ur iſt Ruhe und Sammlung. 
Am Urdbrunnen wird Wiſſen geſammelt. Die 
Nornen ſpinnen hier den neuen Schickſals⸗ 


faden jeden Lebens. Auch die Winterſonne 
geht zur Mittwinterzeit in das Ur ein, um 
dann verjüngt als ſtrahlende Frühlingsſonne 


wieder aufzugehen. — Kein anderes Sinn⸗ 
zeichen iſt wohl ſo häufig in der Volkskunſt 
zu finden wie der Urdbogen. Im Märchen 
und in der Sage iſt er das unterirdiſche Ge⸗ 
wölbe im Berg, das als Sitz der Ahnen und 
der Helden dient. Aber wenn der Tag der 
Befreiung kommt, ſteigen dieſe Helden wieder 
machtvoll ans Tageslicht (Barbaroſſa). Auch 
der verwunſchene Schatz liegt im Bergge⸗ 
wölbe. Wenn der „Rechte“ kommt, fo wird 
dieſer Schatz gehoben. — Ein großes Heils⸗ 
zeichen iſt uns der Urdbogen, denn er gibt uns 
Gewißheit, daß mit dem Tod nicht das Leben 
aufhört. Deshalb iſt ſein Verwandter, der 
Regenbogen, ſeit jeher das Symbol für Frie⸗ 
den. Vif⸗Koſt heißt auch die Brücke zur 
himmliſchen Götterburg, womit ebenfalls der 
Regenbogen gemeint iſt. Die chriſtliche Kirche 
aber degradierte den Urdbogen zum Teufels loch 
in ihren mittelalterlichen Mpyſterienſpielen. 


Das Hufeifen 


iſt — das große Glücks zeichen, das 
ein langes Leben verheißt —. Es hat 
ſich als Heilszeichen durch die Jahrhunderte bis 
heute mit unverminderter Gültigkeit erhalten. 


Am Haustor, am Scheunengiebel u. dgl., 
ſelbſt im Auto wird ein „gefundenes“ Huf⸗ 
eiſen allzu gern angebracht. Dabei wiſſen wohl 
die wenigſten, daß ſie damit dem Urdbogen 
bzw. der ur⸗Kune zur Auferſtehung verholfen 
haben. 
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Der Mondnachen 


iſt das Zeichen für — Leben —. Nicht nur 
das Totenſchiff kennen wir. Zu Faſtnacht 
wird das Karnevalsſchiff ausgerüſtet — das 
Schiff der Lebensfreude und der Fruchtbarkeit 
des Frühlings. Im Gegenſatz zu dieſem nach 
oben geöffneten Nachen des Lebens ſteht der 


geſtürzte Mondnachen, der den „Tod“ bedeutet. 
— Schon oft find wir Zeichen begegnet, die 
ebenfalls dieſe Doppelbedeutung haben, je 
nachdem ſie nach oben oder nach unten ge⸗ 
richtet ſind. Erinnert ſei an die jüngere 
man⸗Rune und jüngere yr⸗Rune, an die Gabel 
und die Deichſel. 


Der geſtürzte Mondnachen 


iſt das Jeichen für — Tod —. Das Bild des 
Urd⸗Bogens tritt uns hier entgegen. Er iſt 
das Nagelſchiff der Edda, das Schiff der 


Toten. „Don Nord kommt geſegelt ein ‚Kiel‘ 
über See. Loge ihn ſteuert, aus Hel ſind die 
Streiter.“ 
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Das Zeichen des Erdgeiſtes 


bezeugt die — göttliche Schöpferkraft 
des Lebens —. Ein Rechtkreuz, das Zeichen 


der göttlichen Schöpferkraft, trägt hier das 
Lebensſchiff. 


Der Anker 


iſt das Sinnbild der — Standhaftigkeit 
und Hoffnung —, und zwar der Hoff⸗ 
nung inſofern, als die Standhaftigkeit auch 
das Gemüt aufrecht erhalten ſoll. — Er iſt 
ein zuſammengeſetztes Zeichen aus dem Ring 


der Treue, dem Taukreuz (als Zeichen der zeu⸗ 
genden Handlung) und der Wiege (als Zeichen 
des das Leben behütenden Mutterſchoßes, 
bzw. könnte ſtatt der Wiege auch der Mond⸗ 
nachen herangezogen werden, der aber auch 
ein Zeichen des Lebens iſt). 


Das Horn 


ift das Zeichen für — Fülle, Kraft und 
Reife —. Es ift die Hälfte des Ringhorns 
(des Zeichens der Entwicklung), aber auch die 
Hälfte des Lebensſchiffes (des Mondnachens). 
In der Heraldik iſt es ſehr häufig anzutreffen 
und heißt hier „Wolfszahn“. — In den ver⸗ 
ſchiedenſten Formungen begegnet uns das 
Horn: — als „Füllhorn“, das Blumen, Srüchte 
und Gold (ſpäter dafür Geld) ſpendet. Schon 
in den nordiſchen Sagas wird von einem 
Füllhorn berichtet. Hrolf Krake ſtreute bei 
feiner Flucht auf der Spriss@bene Gold und 
Kleinode aus einem Horn aus, um ſeine Ver⸗ 
folger aufzuhalten als „Heimdalls Horn“, mit 
dem bei der Götterdämmerung die Welteſche 
in Brand geſetzt wird — als „Martinshörn⸗ 


chen“ am 11. November (alfo in einem chriſt⸗ 
lichen Gewande, denn der hl. Martin iſt ja 
nur eine der bekannten Umdeutungen der 
Kirche für Wodan) — als „Narrenkappe“ 
beim Karneval, dem Feſt der beginnenden 
Fruchtbarkeit — als „Heidenhut“ in der Heral⸗ 
dit, der hier nur einen anderen Namen für 
die „Jipfelmütze“ des deutſchen Michel bekom⸗ 
men hat. — Als Amulett wird das Horn 
heute noch von Frauen getragen, die einen 
geſegneten Mutterſchoß erhoffen. 


Die jar-Rune 


zeugt für die Gewißheit, daß — am Ende 
jeden Lebens ſchon der Anfang 
eines neuen Lebens ſteht — Zwei 


Sparren greifen ineinander, und zwar ſo, 
daß der eine bereits ſchon die Sortſetzung des 
anderen iſt. In der kurſiven Sorm der jar⸗ 
Rune ſind es zwei Halbbögen, die ineinapder⸗ 
greifen. Als Zeichen des Lebens und des Todes 


lernten wir dieſe Halbkreiſe kennen. Das Jar⸗ 
zeichen iſt alſo das Zeichen der zwei Schlangen, 
die alles Leben umſchließen. — Verwandt iſt 
die jar⸗Rune mit der dag⸗Rune, der ing⸗Rune 
und der älteren man⸗Kune. 


Der Zopf 


iſt ein Jauberknoten, der den Wunſch zur — 
Bindung eines langen Lebens in 
Geſundheit, Kraft und Sülle — zum 
Ausdruck bringt. Bekannt find ja die Jopf⸗ 
gebäcke, die in allen Teilen Deutſchlands zu 


a 


gewiſſen Sefttagen verzehrt werden. In Senf⸗ 
tenberg (Lauſitz) heißen fie „Patenſemmeln“, 
in München „Seelenzöpfe“. Überhaupt hat 
das Geflecht aus dreierlei Längen immer eine 
beſondere Bedeutung gehabt. So wurden die 
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Brakteaten (die Amulette der Wikingerzeit) 
mit ſtrickförmigen Zeichnungen längs des 
Randes verſehen. An norddeutſchen Bauern⸗ 
häuſern finden wir ſehr häufig feilartige Zeich⸗ 
nungen um den Torbogen, der ja ein großes 
Ur darſtellt, gelegt. — Jopf und auch Strick 
beſtehen, rein zeichnungsmäßig geſehen, aus 
einer ganzen Reihe von jar⸗Runen, (dem 
Zeichen, das dafür zeugt, daß am Ende jeden 
Lebens ſchon der Anfang eines neuen Lebens 


ſteht). 


Die beiden Halbkreiſe 


ſind das Sinnbild der — Zwiefältigteit 
— aller Dinge. „Tod und Leben“ könnten 
wir diefes Zeichen auch deuten, da es aus den 
beiden Mondnachen beftebt. Aber das wäre 


nur eine Teildeutung. „Himmel und Erde“, 
„oben und unten“, „aufgehende und unter⸗ 
gehende Sonne“, „Licht und Schatten“ ſind 
einige der anderen Möglichkeiten. Intereſſant 
ift es, eine Reihe aufzuftellen, die alle die zwei 
Halbbögen in verſchiedener Sormung zuein⸗ 
ander zeigt: hier die „beiden Halbkreiſe“ — 
das Zeichen der Zwiefältigkeit, dann der 
„Doppelbügel“ — das Zeichen der Vereini⸗ 
gung, und zum Schluß der „Kreis“ — das 
Zeichen der Gemeinſchaft. 


Das ſüͤdoſteuropäiſche Blitzbündel 


iſt das Zeichen für die — Kraft der 
Wechſelbe ziehungen von Tod und 
Leben —. Die beiden Mondnachen, das 
Lebensſchiff und das Todesſchiff, ſind hier 
durch den ſenkrechten Strich, das Zeichen der 
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Kraft, verbunden. Mit der Stütze (ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft), dem Doppelpfeil (Geburt und 
Tod ſind eins) und natürlich mit den beiden 
Halbkreiſen (die Zwiefältigkeit jeglichen Da⸗ 


ſeins) iſt das Blitzbündel eng verwandt. ES 
wird auch ſüdruſſiſches Blitzbündel genannt, 
und wurde von den Ariern auf Waffen ein⸗ 
geritzt, um hier dieſelbe Kraft auszuſtrahlen, 
die wir als Sinninhalt des bekannteren Blitz⸗ 
bündels des Münchebergers Speerblattes er⸗ 
örtern werden. 


Das Blitzbündel 
des Müncheberger Speerblattes 


iſt das Jeichen — der ſiegreichen Kraft 
des Kämpfers über Leben und Tod 
hinaus —. Auch das Speerblatt von Kowel 


zeigt dieſes Zeichen, das in der Spaten⸗ 
forſchung den Namen „Blitzbündel“ bekommen 
hat. Der Sinninhalt des Blitzzeichens — der 
ſig⸗Kune (Klärung, Löſung, Befreiung, Leben, 


aber auch Teilung, Auflöfung, Jerſprengung 
und Tod) — zeigt ſchon enge Verwandtſchaft 
auf. Und zum Wioddergehoͤrn Gwiſchen Tod 
und Geburt ſteht die Kraft der Zeugung), zur 
Wiege (der das Leben behütende und vor dem 
Tod bewahrende Mutterſchoß), zur Stütze 
(ſchöpferiſche Kraft) und zum Doppelpfeil 
(Geburt und Tod ſind eins) beſtehen ebenfalls 
recht enge Beziehungen. 


Der Doppelbügel 


iſt das Zeichen der — Jeugungsvereinigung —. 
Nach Shakeſpeare ift dieſes Zeichen „das Tier 
mit den zwei Rücken“, alſo das Bild der Zeus 


gungsvereinigung zweier Menſchen. Auf Ge: 
räten der Volkskunſt und an Bauernhausfach⸗ 
werken finden wir ſehr häufig den Doppel⸗ 
bügel meiſt in Verbindung mit dem Lebens⸗ 
baum. Da der Doppelbügel nur die Kurſiv⸗ 
form der „ing-Rune* iſt, ſei auf die ſe 
Rune hinge wieſen. 


Die ing⸗Kune 


ſteht für — Vereinigung, Verbin; 
dung, Durchdringung, Verſchmel⸗ 


zung — Zwei „Sparren“ find hier inein⸗ 
andergeſchoben. Man kann ſie als „oben 


und unten“, „Himmel und Erde“, „die beiden 
Jahreshälften“, „Mann und Weib“ u. dgl. 
anſehen. Im letzteren Sall bedeutet die ing⸗ 
Rune — Zeugungsvereinigung — und wird 
deshalb in der Volkskunſt gern mit dem 
Lebensbaum zuſammen angebracht. Die Ver⸗ 
wandtſchaft mit der „odal⸗-Rune“ ift übrigens 
offenſichtlich (ſiehe auch die kurſive Sorm 
dieſer Rune im Zeichen „Doppelbügel“). 


Die Streckſchere 


iſt ein Wunſchzeichen und hat die Bedeutung 
einer — Aufforderung zum Ge⸗ 
ſchlechts verkehr —. Zu Faſtnacht wird 
noch heute im Rheinland von vermummten 
Geſtalten ſcherzhaft als Schreckmittel u. dgl. 
die Streckſchere gebraucht. Dies iſt ein alter 
Brauch, nur daß einſtmals der Sinn darin 
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lag, hier den Wunſch nach Fruchtbarkeit aus⸗ 
zudrücken. Auch war der Brauch in ganz 
Deutſchland verbreitet. So lief in Schladming 
im Enntal noch Anfang des 19. Jahrhunderts 
immer zur Faſtnacht ein Mann als Schneider 
vermummt durch das Dorf, der neun Paar 
Bügel an ſeiner hölzernen Schere hatte. Dieſer 
Hinweis auf die neunmonatige Schwanger: 
ſchaft und die Gegebenheiten, daß zur Saft: 
nacht und von Perchten die Streckſchere ge⸗ 
braucht wurde, beſtätigen die hier angegebene 
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Deutung. Die Streckſchere ift ja übrigens 
nichts anderes als eine ganze Reihe von „ing: 
Runen‘. 


Die ſig⸗Rune 


ſteht für — Klärung, aber auch für 
Teilung — für Löſung, aber auch 


für Auflöſung — für Befreiung, 
aber auch für Zerſprengung — und 
ſomit für Leben und Tod —. Sie iſt 
der Blitz, der die Spannung der Atmoſphäre 
entladet, der die Wolken zerſprengt und den 
Regen löſt. Sie iſt „der himmliſche Phallus, 
der die Gewitterblume zum Aufblühen bringt“. 
Aber ſie zerſtört auch das Leben, wie ja auch 
die Waſſerwelle, das mehr weiblich betonte 
Zeichen des Blitzes, Leben und Tod bedeutet. 


Die Waſſerwelle 


ſteht — für öffnen, aber auch für bin⸗ 
den — für geben, aber auch für emp⸗ 
fangen — für ausftoßen, aber auch 
für bewahren — und ſomit für Ge⸗ 
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burt und Ruhe im Ur —. Sie iſt die 
mehr weiblich betonte Sorm der ſig⸗Kune und 
eine Abwandlung der zwei Berge bzw. der 
bar⸗Rune. Was dort gefagt ift, gilt auch hier. 
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Die kurſive Form der Waſſerwelle iſt die 
Schlangenlinie, deren Sinninhalt im Grunde 
genommen derſelbe iſt wie bei dieſem Zeichen 
und wie bei der ſig⸗Rune. 


Die verdoppelte Waſſerwelle 


iſt ein ſehr häufiges Jeichen in der Volkskunſt 
und auch in der Heraldik. Sie hat gewiſſe 
Ahnlichkeit mit dem aſtronomiſchen Zeichen 
des Waſſermannes. In der Heraldik und in 
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der Volkskunſt bedeutet die doppelt gezeichnete 
Waſſerwelle, wenn fie blau gefärbt iſt . 
Waſſer, wenn ſie rot gefärbt it — Seuer, 
wenn fie ſchwarzrot gefärbt ift — Brunſt. 


Die Schlangenlinie 


iſt das Jeichen, das — den Lauf des 
Schickſals — aufzeigt. Das ſtändige Auf 
und Ab (Hoch und Tief) in der Zeichnung 
dieſes Mals iſt das Bild der ewig wechſel⸗ 
vollen Geſtaltung jeden Daſeins und jeden 
Lebens. In Schlangenlinien ziehen (ſcheinbar) 
die großen Geſtalter des Erdgeſchehens — 
Sonne, Mond und Planeten — um die Erde. 
Eine Schlange — die Mitgartſchlange — um⸗ 
ſpannt die ganze Erde. Zur Mittwinterzeit 
verſchlingt eine Schlange die Sonne. Aber 
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auch dem Mond droht bei Mondfinſterniſſen 
das gleiche Schickſal. Nidhögger, die Drachen⸗ 
ſchlange, nagt an den Wurzeln der Welteſche. 
Die Erde nährt eine Schlange an ihrem 


Buſen. Auf den alten Stabkalendern bezeichnet 
eine Schlange den Anfang der Frühlingszeit, 
der Feldbeſtellung, alſo die Zeit der Fruchtbar⸗ 
machung der Erde. Auch auf den Felsbildern 
von Bohuslän iſt wiederholt neben Pflügern 
eine Schlange eingezeichnet. Immer wieder 
begegnen wir auch in der deutſchen Volks⸗ 
kunde der Schlange. — Saft immer find in der 
Volkskunſt zwei Schlangen zuſammen abge⸗ 
bildet. Leben und Tod bringt ja das Schickſal. 
— Erwähnt ſei auch der Volksglaube an den 
„guten Geiſt“ einer Hausſchlange. Aber wenn 
der Tod eines Hausgenoſſen bevorſteht, dann 
kündet die Hausſchlange durch ihr Erſcheinen 
den Tod ſchon vorher an. — Die Schlangen⸗ 
linie iſt die kurſive Sorm der Waſſer welle 
und ſteht in engſter Verwandtſchaft zur ſig⸗ 
Kune, zu den zwei Bergen und zur bar-Rune. 


Das Storchzeichen 


iſt ein Wunſchzeichen und ſoll dem — 
Wunſch nach Nachkommenſchaft — 
Ausdruck geben. — Dieſes in der Volkskunſt 
ſehr häufige Zeichen iſt das Mal des Storches 


Adebar (mittelhochdeutſch: odebar — nieder⸗ 
ländiſch: odebaar) alſo des Od-bringers, des 
Leben⸗bringers. Ju vergleichen mit dieſem 
Jeichen find: die ſig⸗Rune, die eoh-Rune und 
die Abwandlungen dieſer Runen: der einfache 
Maueranker (Schutz gegen Vernichtung) und 
die Wolfsangel (Sieg). 


Die Wolfsangel 


iſt das Sinnzeichen für — Sieg —. Sie iſt 
eine Abwandlung der ſig-Rune und hat ſtarke 
Beziehungen zum Hakenkreuz, zum einfachen 
Maueranker und zum Storchzeichen. Auf den 


Jahreslauf angewendet, bedeutet ſie die 
Sonnenſenſe, die den Winterwolf Iſegrimm 
(die eisgrimme Winterkälte) tötet. Auch auf 
das Jeichen des Wolfszahns (in der Bedeu⸗ 
tung: Reife) müſſen wir hinweiſen. 


Die eoh⸗Rune 


ſteht für — Fruchtbarkeit, Gedeihen, 
Blühen, Segen und Heil —. Sie iſt 
die Senſe der Ernte und hat in der Wolfs⸗ 
angel (Sieg), dem einfachen Maueranker 
(Schutz gegen Vernichtung) und im Storch⸗ 


zeichen (Wunſch nach Nachkommenſchaft) ihre 
verwandten Formen. 


Der einfache Maueranker 


iſt ein Heilszeichen, das — Schutz gegen 
Vernichtung — verſpricht. Er iſt dasſelbe 
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des Ichs, der perſonlichkeit) gebildet, zwiſchen 
denen der Sparren (das Zeichen des Kindes) 
hängt. Verwandt iſt die ehu⸗Rune mit der 


Zeichen wie die Wolfsangel, die „Sieg“ be⸗ 
deutet, und deshalb eng verwandt mit der 
ſig⸗Rune. Der Volksglaube übertrug alſo hier 


ein altes Sinnbild auf eine techniſche Einrich⸗ 
tung des Hausbaus. 


Die rad⸗Kune 


Sie ſteht für — richten, urteilen, 
ſichten, klären, raten —. Sie iſt eine 
Binderune aus der is⸗Rune und der ſig⸗Rune, 
alſo eine Verbindung des Sinninhaltes von 
„Ich, Perſönlichkeit, Kraft, Macht“ und 
„Klärung, Löſung, Befreiung, Leben, Tei⸗ 
lung, Auflöſung, Ferſprengung, Tod“. Ber 
ziehungen zu der ziu⸗Rune (Wahrheit und 


Richtigkeit) beſtehen ebenfalls. — Die rad⸗ 
Rune war die Rune der Richter und Scharf: 
richter, wie fie auch die Rune für — rot — 
war. Die Richter des Schwurgerichtes und 
die Henker tragen ja auch die rote Amtsrobe. 


Die ehu⸗Rune 


ſteht für — Ehe und Samilie —. Sie iſt 
aus zwei ſenkrechten Strichen (den Zeichen 
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lagu⸗Rune, der bar⸗Rune und der Waſſer⸗ 
welle. 


Die peord⸗Rune 


zeugt für — die Einheit aus Zeugung, 
Wartung und Ernte, alſo für Herz 
anzucht, Pflege, ſchöpferiſche und 
fruchtbringende Arbeit —. Ihr Ver⸗ 
hehlungsname ift „Garten“, womit der Mit 
gart gemeint iſt. Sie iſt gleichſam die geöff⸗ 
nete odil⸗Rune. Aber auch zu den Zeichen: 


zwei Berge, Widdergehörn, Wiege und Blitz⸗ 
bündel beſtehen enge Beziehungen. 


Die ziu⸗Rune 
ſteht für — Wahrheit und Richtig⸗ 
keit — und verkörpert Gott, den 
Herrn über Leben und Tod —. Sie iſt 
die Rune des ſemmoniſchen Ziu, des höchſten 


Gottes, dem das Thing unterftellt war. Im 
Thing wurde ja verſucht, von vergangenen 
Geſchehniſſen Wahrheit und Recht feſtzu⸗ 
ſtellen und für die Zukunft richtige Beſchlüſſe 


zu faſſen. — Bemerkenswert iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht das Steinkreuz aus dem Schloßpark zu 
Bentheim (Rheinland), das aus vorchriſtlicher 
Zeit ſtammt und früher auf freiem Seld ſtand 
(wahrſcheinlich auf einer alten Thingſtätte). 
Dieſes Kreuz zeigt eine Mannsgeſtalt, die die 
Arme in dieſer für die ziu⸗Rune maßgebenden 
Fickzackform gebogen hat. Heute dient dieſes 
Bildnis chriſtlichen Belangen. Das Volk aber 
im ganzen Rheinland ſpricht nie von Chriſtus, 
wenn es dieſes Kreuz erwähnt, ſondern vom 
„Herr⸗Gott von Bentheim“ und ruft zur Be⸗ 
kräftigung einer Ausſage, eines Verſprechens 
oder eines Schwurs gern dieſen „Herr⸗Gott 
von Bentheim“ als Zeugen an. 


Die Faun:Rune 


ſteht für den — männlichen Feugungs⸗ 
willen, für Trieb und Brunſt —. Sie 


iſt die Serualeune. Als Heilszeichen wird fie 
heute noch im nordiſchen Volk zur Bannung 
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„fiebriger Krankheiten“ verwandt. Zu dem 
Dorn, dem Hammer (Taukreuz) und der thurs⸗ 
Rune beſtehen engſte Beziehungen. 


Der Pflug 


iſt das Symbolzeichen der — Fruchtbar⸗ 


machung —. Die kaun⸗Rune tritt uns hier 
gewendet und geſtürzt entgegen. 


Der Dorn 


iſt das Feichen der — männlichen 
Kraft —. Er iſt nichts anderes als das 
Taukreuz, der Hammer Thors, nur daß der 
Querbalken ſenkrecht geſtellt iſt. Aber auch 
als andere Form der kaun⸗Rune können wir 
den Dorn anſehen. Er zeigt das grobe Bild 
eines Mannes mit ſtarkem Geſchlechtsglied 
(ſiehe auch thurs⸗Rune). In deutſchen Mär⸗ 
chen und im Volkslied ſpielt der „Dorn“ eine 
für Frauen recht bedeutſame Rolle. Erinnert 
ſei z. B. an „Dornröschen“ und auch an die 
vielen „SHeckenroſenlieder“ . In der chriſtlichen 
Symbolik mußte natürlich der Dorn eine ſehr 
fluch würdige Stellung einnehmen. Mit dem 
Sündenfall kamen deshalb „Dornen“ auf die 
Erde. Chriſtus, alſo Gott, wurde ſpäter dann 
durch eine ganze Sammlung von Dornen 
(durch die Dornenkrone) gepeinigt. Und der 


Dorn ſelbſt bedeutet in der chriſtlichen Sym⸗ 
bolik ganz eindeutig — die Sünde —. 
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Die Tagu:Rune 


ſteht für — geſetzmäßiges Leben in 
Zucht, Ordnung und Recht —. Sie iſt 
ein Arm des Hakenkreuzes und verkörpert das 
Gottesgeſetz, dem die Menſchheit verpflichtet 


iſt. Ju der feb-Rune, aber auch zu der as⸗ 
Rune beſtehen enge Beziehungen, und die 
kaun⸗Rune könnte als ein Zeichen gegen⸗ 
poliger Sinngebung und zwar vitalerer Rich⸗ 
tung aufgefaßt werden. 


Die Senſe 


iſt das Zeichen für — Geſetz —. Sie iſt die 
lagu⸗Rune, die Rune des Rechtes, die in der 


Heraldik dieſen Namen führt. Noch heute heißt 
der Richter in Schweden „lagman“. 


Die Geißel 
iſt das Jeichen für — Krieg —. Sie iſt die 
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gewendete Senſe und ſtellt das Aufhören des 


Geſetzts dar — alſo den Orlog, den Krieg. 


Die feh⸗Kune 
ſteht für — Fülle und Kraft —. Sie iſt 
die Rune für Beſitz, Habe, Gold, Viehreich⸗ 
tum, reiche Ernte und — Samenreich⸗ 
tum und Kinder reichtum —. Sie iſt 


die Rune Freyr's, des nordiſchen Sruchtbar⸗ 
keitsgottes, und hat ſtarke Beziehungen zur 
kaun⸗Kune. 


Die as⸗KRune 
ſteht für — fruchttragendes Gedeihen 
von Menſchen, Vieh und Seld —, 


alſo für Blühen, Wachstum, Fruchtbarkeit 


und fo auch für — den gefunden, ge⸗ 
bärwilligen Schoß des Weibes —. 
Sie iſt die Kune der Freya, der Göttin der 
Fruchtbarkeit (vorher war Frigg dieſe Frucht⸗ 
barkeitsgöttin). Die Verwandtſchaft zu der 
feh⸗Rune, der Rune des Gottes der Sruchtbar⸗ 
keit Sreye — iſt auffallend. — In den Volks⸗ 
bräuchen zur Frühlings⸗ bzw. Maifeier (Mai⸗ 
könig und Maikönigin) hat ſich der Glaube an 
das göttliche Vegetations⸗ und Sruchtbarkeits⸗ 
paar noch bis heute erhalten. 


Die ältere hagal⸗Rune 


iſt das Bild der — fruchtgeſegneten 
Jeugungs vereinigung von Mann 
und Weib —. Sie iſt aus der Verbindung 


der männlichen feh⸗Rune und der weiblichen 
as⸗Rune entſtanden. Männlicher Samenreich⸗ 
tum und gebärwilliger Mutterſchoß laſſen 
neues Leben entſtehen. 


Die Doppelhacke 


iſt das Jeichen für — das Juſammen⸗ 
ſtehen der Ehegemeinſchaft von 
mann und Stau auf Gedeih und 
Verderb —. Auch hier ſind, wie bei der 
älteren hagal⸗Kune, die feh⸗ und die as⸗Rune 
vereint. Nur ſtehen dieſe hier nicht zueinander 
gerichtet, greifen nicht ineinander — ſondern 
ſie wenden ſich nach außen, nach rechts und 
links, gleichſam wie zu einer Abwehr bereit. 
Damit iſt die Verwandtſchaft mit dem Tau⸗ 
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kreuz und mit der thurs⸗RKune (dem Dorn in 


ſeinen zwei Möglichkeiten) ſtark betont. 


Die zwei ineinandergreifenden 
Ringe 
find ein Bild — treuer, unlösbarer 
Verbundenheit — Sie wurden ſchon 


in der germaniſchen Bronzezeit gegoſſen und 
wahrſcheinlich jungen Brautleuten geſchenkt, 
von Fürſten treuen Gefolgsmannen überreicht 
oder bei ähnlichen Gegebenheiten verwendet. 


Die liegende Acht 


ift das Zeichen für — Unendlichkeit und 
Immerwährend — Sie ift ein heute 


noch allgemein gebrauchtes Zeichen und iſt 
nur eine andere Form der „dag⸗Rune“ und 
des „Stundenglaſes“. 
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Die dag⸗KRune 


ſteht für — Solge, Sortſetzung, Sort⸗ 
entwicklung —. Die zwei Dorne Wodans, 
der Lebens⸗ und der Todesdorn, ſind hier ver⸗ 
einigt. Ein Teil entſteht aus dem anderen, 


des einen Untergang iſt des anderen Auftrieb. 
— Im Stundenglas und in der liegenden Acht 
finden wir Wiederholungen der dag⸗Rune. 
Mit der odal⸗Rune und der bar⸗Rune iſt fie 
außerdem noch eng verwandt. 


Das Stundenglas 


iſt ein Bild des — ewigen, raſtloſen 
Ablaufs aller Geſchehniſſe —, aber 
auch der — Wiederholung und der 
Wiederkehr —. Ewig wiederholt ſich im 
Stundenglas das Verrinnen des Sandes aus 


der einen in die andere Hälfte. Ein Umſtülpen 
des Glaſes — und ein neues Leben iſt erwacht. 
Auf die Verwandtſchaft mit der „dag⸗Rune“, 
der „liegenden Acht“, den „zwei Bergen“ 
(bzw. der „bar⸗Rune“) ſei hinge wieſen. 


Die ältere man⸗Kune 


ſteht für — Menſch, Menſchheit — 
Zwei ſenkrechte Striche (alſo zwei Ichs, zwei 
Perſönlichkeiten) ſind hier durch das Malkreuz 
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(alſo durch Vermehrung) oder auch durch die 
dag⸗Rune (das Zeichen der Sortjegung, der 


Folge, der Sortentwicklung) zu einem Zeichen 
vereinigt. 


Die Hantel 


ift das Sinnbild für — Gegenſtellung, 
Gegenſpiel —. Geburt und Tod, Leben 
und Tod, altes und neues Jahr, Winter und 
Sommer, Himmel und Erde, Gott und 


Menſchheit — ſind einige der Unterdeutungen. 
In der Aſtrologie bezeichnet die Hantel eben⸗ 
falls: Gegenſtellung — und zwar Oppoſition 
der Geſtirne zueinander. 


Die Brille 


iſt das Zeichen — der Wiederkehr und 
der Auferſtehung —. Sie iſt eine Er⸗ 
gänzung der Hantel. Dort nur die Gegenſtel⸗ 
lung, hier die Fortführung des Lebens, und 
zwar aus dem Tod durch das Ur zu einem 
neuen Daſein. — Die Brille iſt ein ſehr be⸗ 


liebtes Sinnbild in der Volkskunſt und in 
Weſtfalen ſehr oft an den Bauernhaustor⸗ 


bogen zu finden. Verwandt iſt das Zeichen 
mit dem Widdergehörn, der Wiege und der 
jar⸗Rune. 


Die zwei Berge 


ſind das Sinnbild für — Mutter und 
Mutter Erde —. Sie find die zwei Mutter⸗ 
brüſte, aber auch ein Bild der Gebärmutter. 
Der Volksmund ſpricht ja auch von Bergen, 
die kreißen und neues Leben gebären. Die 
beiden rundlichen Gipfel des „Oſſer“ heißen 
allgemein im Böhmerwald (in der chriſtlichen 


Umfärbung) „Die Brüſte der Mutter Gottes“. 
Hier iſt alſo ein Zeichen der Mutter Erde auf 
Maria übertragen worden. In der Volkskunſt 
finden wir das Zeichen der zwei Berge meiſt 
in Verbindung mit dem Lebensbaum, der ſehr 
oft aus dieſen zwei Bergen empor wächſt. 


Die bar:Rune 


ſteht für — den Schoß der Mutter 
(Erde), der Leben und Tod in ſich 
birgt —. Nach der Edda iſt fie das Heils- 
zeichen, das Löſung aus feſter Haft verſpricht, 
was ſich ebenfalls in die Bedeutung Mutter⸗ 
ſchoß und Gebären einfügt. Liegend zeigt die 
Rune das Zeichen der zwei Berge auf, ein 
Mal, das in der Volkskunſt ſehr häufig an⸗ 
gewendet wird. Der Volksmund ſpricht von 


„Bergen“, die kreißen. In der Sage und im 
Märchen werden Kinder in die Berge ent⸗ 
führt, um ſpäter wieder friſch und verjüngt 


herauszukommen. Tief in den Bergen der 
Erde liegt aber auch das Reich der Hel, das 
Totenreich. 


Die Schlinge 


iſt das Zeichen für — Geburt und Schick⸗ 
fol —. Beide — Geburt und Schickſal — 
hängen ja eng zuſammen, denn die Summe der 
ererbten Güter beſtimmt bei dem materiellen 
Erbe vielfach, bei dem geiſtigen Erbe immer 
den weiteren Verlauf des Lebens weges. Der 
Schoß des Weibes (der Kreis bzw. die Raute) 
bricht hier auf und gebärt neues Leben. Das 
Zeichen iſt aber auch die Fangſchlinge der 
Rönige von Atlantis, die mit ihr alle Schalt⸗ 
jahre den heiligen Stier fingen, um dann 


beim Stieropfer über Tun und Laſſen ihrer 
Kegentſchaft in den letzten Jahren Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Die Schlinge iſt die Schlange 
des Schickſals, die alle Lebeweſen der Erde 
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gefangenhält. Die chriſtliche Kirche hat aus 
dieſem uralten indogermaniſchen Zeichen das 
„Seil der Engel“ gemacht. 


Die odal⸗Kune 


ſteht für — Erbe, Vererbung, Ver⸗ 
anlagung und ſomit auch für Ge⸗ 
ſchick und Schickſal — die durch die 
Geburt zur Auslöſung kommen —. 
Auf Bauerngeräten und an Bauernhäuſern iſt 


ſie heute noch ſehr oft zu finden. Der deutſche 
mit dem Erbe und den Ahnen verbundene 
Bauer hat fie zu feinem Zeichen erwählt. 
Odal (odall) fett ſich zuſammen aus — od — 
(Gut, ſiehe auch Kleinod) und — all — (Gott, 
AN). Odal bedeutet alſo ſoviel wie Gut 
Gottes. 


Dieſe ſehr alte Form der odal⸗Rune zeigt 
ganz deutlich den Sinninhalt auf. Im Ur 
ſteht das Malkreuz. Im Ur, dem Ort der 
Sammlung und des Reifens zwiſchen zwei 
Leben, wird an den Lebens waſſern, an den 
Wurzelbrüſten des Lebensbaumes, an Mimirs 
Brunnen, von den Nornen der neue Schickſals⸗ 
faden geſponnen. 
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Das Kreuz mit der Schlinge 


iſt das Zeichen für — Angeklagter —. In 
mittelalterlichen Gerichtsakten iſt dieſes Zeichen 
zu finden, ſo z. B. in den Lehnsakten Tott⸗ 


: 


leben aus dem Staatsarchiv zu Magdeburg. 
Das Krückenkreuz trägt eine geſtürzte Seme⸗ 
ſchlinge, alſo eine odal⸗Rune. 


Die Schlinge mit dem Kreuz 


iſt das Zeichen für — Kläger —. Dieſes 
Sinnbild iſt belegt in alten Geſchlechter⸗ 
wappen, fo z. B. der Sippe Stog zu Nürn⸗ 


. 


berg. — Das Kreuz als Zeichen des göttlichen 
Rechts ſteht über und in der Schlinge, dem 
Zeichen des Schickſals. 


Die Bauge 


iſt das Zeichen für den — Wunſch nach 
baldiger Wiederkehr —. Sie iſt eine 
Abwandlung des Zeichens der Brille, nur daß 


die beiden Lebenskreiſe hier noch offen find. 
Sehr verwandt iſt ſie mit dem Blitzbündel 
und mit der Doppelſpirale. — Baugen wurden 
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bei den Germanen guten Freunden und treuen 
Gefolgsmannen mit ins Grab gelegt. 


Die Brezel 


iſt das Zeichen für den — Wunſch und 
die Bindung zu einem langen bzw. 
weiteren Leben —. Sie iſt aus der 
Bauge entſtanden. Im Laufe der Zeiten wurden 
nämlich ſtatt der Original⸗Baugen, die aus 
koſtbarem Metall hergeſtellt waren, Nach⸗ 
bildungen ins Grab gelegt. Später wurden 
dieſe Nachbildungen aus Teig gefertigt und 
fanden ſchließlich auch Verwendung bei Seften 
und Gedenktagen. Erſt ab dem 11. Jahr⸗ 
hundert bekamen dieſe Teigbaugen die Form 
der heutigen Brezeln, wurden alſo ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Bauge und Wiege. Da die 
Wiege für den das Leben behütenden Schoß 
der Mutter ſteht, wurde die Brezel auch Ge⸗ 
bäck, das man den Kindern ſchenkte. Noch 


heute heißt in manchen Gegenden die Brezel 
im Volksmund „Bäugel“. 


Das Herz 
iſt heute allgemein Symbol der Liebe. 
In Wirklichkeit bedeutet es aber — den für 


die Empfängnis bereiten Schoß 
des Weibes — Im „Herzen der Erde“ 
dachte man ſich das Ur, aus dem der Lebens⸗ 


V 


baum emporwächſt. Und die Erde, die Leben 
und Tod in ſich bewahrt, iſt ja das große 
Symbol des Weibes. Herta = die Herzige — 
iſt gleich Erde zu ſetzen. In der Volkskunſt 
finden wir oft Herzen, die ein Liebespfeil 
durchbohrt oder in die ein Bohrer ſeine Spitze 
ſtößt, womit immer der Jeugungsvorgang 
verſinnbildlicht iſt. Der Jäger ſpricht auch 
vom „Herzblatt“ des Wildes, dem Sitz des 
Lebens. Verwandt mit dem Herzen find die 
zwei Berge, die Brezel und beſonders die 
Wiege. 


Das durchſchoſſene Herz 


iſt ein in der Volkskunſt häufig ange wendetes 
Sinnzeichen. Das Herz (das Jeichen für den 
weiblichen Schoß) iſt von einem Pfeil (dem 
Zeichen der zeugenden Liebe) durchbohrt. Es 


iſt hier alſo in dieſem Jeichen — die er⸗ 
folgte zeugende Vereinigung — 
zweier Menſchen ausgedrückt. In letzter Zeit 
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aber gilt das Zeichen für — aufblühende 
Liebe —, hat alfo eine kleine Abwandlung 
in der Deutung des Sinninhaltes erfahren. 


Das Doppelherz 


iſt ein Jeichen, das den — Wunſch nach 
inniger Liebes vereinigung — aus⸗ 
drücken ſoll. Es iſt ein alter volkstümlicher 
Liebes zauber, denn den jungen Mädchen wurde 
zur Aufgabe geſtellt, dieſes Doppelherz in 
einem Zuge aufzuzeichnen: „Wer das nicht 
kann, kriegt keinen Mann.“ Auch das bekannte 
Volkslied: „Schließ Du mein Herz nur in das 
dein — ſchließ eins ins andere hinein. Daraus 
ſoll wachſen ein Blümelein, das heißt Vergiß⸗ 
nichtmein! ſteht zu dieſer Auffaſſung. Wir 
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erinnern uns bei dieſem Zeichen des Doppel⸗ 
herzens an das Wendehorn und an die Lilie, 
die beide nicht nur ähnlichen Sinninhalt 
haben, ſondern auch in der Zeichnung enge 
Ver wandtſchaft auf weiſen. Während aber bei 
dem Wendehorn die Ausſtrahlungslinien nach 
oben und unten ſtehen, greifen beim Doppel⸗ 
herz dieſe in der Mitte der Zeichnung inein⸗ 
ander und bilden hier eine liegende ing⸗Rune. 


Das Lindenblatt 


iſt — das Kennmal des Todes —. Als 
Siegfried im Blute des erſchlagenen Drachens 
badete, überzog ſich ſein ganzer Körper mit 
einer undurchdringlichen Hornhaut, die ihn vor 
jedem Todes ſtreich bewahrte. Nur zwiſchen 
die Schultern fiel ihm ein „Lindenblatt“. An 
dieſer einzigen Stelle war er nicht gegen töd⸗ 
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liche Verwundung gefeit. Hier traf ihn auch 
der Todesſtahl Hagens. Auch der Jäger ſpricht 
vom „Herzblattſchuß“, der fein Wild immer 
tödlich trifft. Die Sorm des Lindenblattes 


zeigt ja dieſes Herz, aber es iſt geſtürzt und 
kann nicht mehr Leben geben, ſondern es zeigt 
ſchon die Formen des Urd⸗Bogens. Eine 
ſpätere Sorm der yr⸗Xune, die ja für Gebun⸗ 
denheit, Sammlung, Ruhe und für Paſſivität 
ſteht, zeigt übrigens ebenfalls ein geſtürztes 
Herz. a 


Das Kadkreuz 


iſt das Jeichen für — die Herrſchaft 
Gottes in der Welt —. Es iſt das höchſte 
Gottes⸗Symbol und vereinigt Gott, den 
Schöpfer und Meiſter (den ſenkrecht geteilten 
Kreis) mit ſeinem Werk, ſeiner Schöpfung 
(dem waagerecht geteilten Kreis). Die zeugende 
und empfangende, die ſchaffende und bewah⸗ 
rende, die tätige und ſeiende Welt durchdringen 


ſich und erfüllen das ganze All. — Das Kad⸗ 
kreuz iſt eines der älteſten Zeichen und ſchon in 
ſteinzeitlichen Kulturen zu finden. Noch heute 
iſt es Volksbrauch, am Vorabend großer Sefte 


(alſo nicht nur zur Sonnwendnacht) vier 
ſpeichige Räder mit Stroh zu umwickeln und 
brennend von den Bergen rollen zu laſſen. 


Das Sühnekreuz 


iſt das Zeichen für eine — Gottesſtätte oder 
für einen geweihten Ort und zeugt für — 
Ehrfurcht und Verehrung. An alten 
Landſtraßen oder auch mitten in Feldern be⸗ 
merken wir manchmal dieſe ſteinernen Rad⸗ 
kreuze oder Feldſteine, in denen ein ſolches 
Kreuz eingemeißelt ift. Die heutige Volksmär 
berichtet dann zumeiſt von einem Verbrechen 
(Raubüberfall und Mord), das an dieſer Stelle 
vor langen Jahren verübt ſein ſoll. Deshalb 
führen auch dieſe Kreuze den Namen „Sühne⸗ 


oder Mord: Kreuze. Es beſteht aber die An⸗ 
nahme, daß die Sühnekreuze ſchon aus germa⸗ 
niſcher Zeit ſtammen und heidniſche Kultorte 
u. dgl. bezeichneten, daß der jetzige Name und 
ſeine Mordgeſchichten erſt durch die Kirche 
erfunden wurden. Zudem hat die chriſtliche 
Kirche dieſes heidniſche Gottes ſymbol als Nim⸗ 
bus für Gott⸗Vater, Gott⸗Sohn und Gott⸗ 
Hl.⸗Geiſt übernommen, während den Heiligen 
nur die goldene Kreisſcheibe zugebilligt wurde. 


Das Bauernradkreuz 


iſt das Zeichen für — Recht und Frei⸗ 
heit —. Gemeint iſt das Recht der inneren 
Freiheit des Menſchen in alleiniger Verant⸗ 
wortung gegenüber Gott, dem Herrn der 
Welt. Das Sinnzeichen des Kadkreuzes hat 
hier alſo eine Spezialdeutung aus dem ganzen 


Begriffskreis „ewige Herrſchaft Gottes in der 
Welt“ erhalten. — Die deutſchen Bauern der 
Bauernkriege im Anfang des 16. Jahrhunderts 


führten dieſes Symbol in ihren Lreiheits⸗ 
fahnen, daher ſoll auch die Bezeichnung 
„Rädelsführer“ für den Führer einer auf⸗ 
ſtändigen Rotte ſtammen. 


Die Gueſte 


iſt das Sinnbild der — Allmacht und 
Allgegenwart Gottes —. Das Rad⸗ 
kreuz, das Zeichen der Herrſchaft Gottes in 
der Welt, iſt hier erhöht, und wird dazu noch 
dem Volksbrauch nach auf Bergen weithin 
ſichtbar aufgeſtellt. Im Dorf Queſtenberg am 
Südharz ſteigen alljährlich am 3. Pfingſtfeier⸗ 
tag die jungen Burſchen unter Führung eines 
älteren Mannes auf den Berg, erneuern hier 
den Kranz aus Birkenlaub, während das 
Holzkreuz immer ſtehenbleibt. Nach dem Ab⸗ 
nehmen des alten Laubes ſetzt ſich der Führer 


in den Kranz und verteilt Brot an die 
Burſchen, die es dann verzehren. Nachher 
wird das alte Laub verbrannt. 
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Die Goldmühle 


iſt das Sinnzeichen — des Segens und 
Erfolges — eines ſchaffenden, zeugenden 
Lebens. Nach der Edda drehen die Rieſinnen 


Serie und Menja die Wunſchmühle. Im 
Märchen, im Volkslied hören wir von der 
„Ichönen Müllerin“, die Gold mahlt. — Das 
Zeichen der Goldmühle ſteht im Gegenſatz zu 
dem Kadkreuz, da ſich hier das Malkreuz (das 
Zeichen der irdiſchen [menſchlichen] Jeugungs⸗ 
und Schöpferkraft) mit dem Kreis (dem Zeichen 
für All, Welt, Gemeinſchaft) verbindet. Täg⸗ 
lich, ja ſtündlich zeugt ja die Welt aus ſich 
ſelbſt heraus neues Leben, ſchafft neuen Reich⸗ 
tum in ewiger Fruchtbarkeit und ewigem Ge⸗ 
deihen. 


Das Zeichen des Makrokosmos 
In der Rembrandtſchen Radierung: „Sauft 


erblickt das Zeichen des Makrokosmos“ iſt 
dieſes Zeichen mit vielen Buchſtaben, geheim⸗ 
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nisvollen Jauberworten und den drei Kal⸗ 
varienkreuzen (Rechtkreuz, naut-Rune, eh⸗ 
Rune), die „erläutern“ ſollen, alſo ſchon Ver⸗ 
fallserſcheinung ſind, wiedergegeben. Die 
Goldmühle (Bild des Segens und Erfolges 
eines ſchaffenden, zeugenden Lebens) erweitert 
ſich hier zu den drei Wunſchringen der Erfül⸗ 
lung und des Erfülltſeins. Das Zeichen des 
Makrokosmos gibt alſo die Beftätigung dafür, 
daß — nur ein ſchaffendes, zeugen⸗ 
des Leben zur Erfüllung, zum Ziel 
führt — und damit die Welt erhält und 
vollendet. 


Das Rechtkreuz 


iſt das Sinnbild — der göttlichen 
Schöpferkraft — Aus dem Kadkreuz 
durch Weglaſſen des Kreiſes ſoll das Recht: 


kreuz entftanden fein, doch iſt das Kreuz, genau 
wie das Kadkreuz, ſchon auf Geräten älteſter 
Kulturen zu finden. — Mit dem Chriſtentum 
hatte urſprünglich das Kreuz überhaupt nichts 
zu tun, denn einerſeits war das Rechtkreuz 
ſchon lange vor der Feitwende heidniſches 
Gottesſpmbol, und andererſeits kann das 
Kreuz, an dem Chriſtus geſtorben ſein ſoll, 
nur das Taukreuz geweſen ſein, da dieſes von 
den Römern nur für Kreuzigungen verwandt 
wurde. Und dann, die Chriſten der erſten Jahr⸗ 
hunderte kannten auch gar nicht das Kreuz als 
Heils ſymbol ihres Glaubens. Ja, die alten 
Kirchenlehrer, wie Minutius Felix, ver⸗ 
dammten ſogar das Kreuz als „heidniſch und 
Abgötterei“. 


Das lothringiſche Kreuz Das Kitterkreuz 
iſt das Wappenbild des deutſchen Lothringens. iſt das Ordenskreuz ſchlechtweg, denn eine ſehr 
Auch Doppelkreuz wird es genannt, und als große Anzahl der von ariſchen Herrſcher⸗ 
ſolches iſt es z. B. Wappenbild Danzigs. Im häuſern geſtifteten Orden hat dieſe Grundform, 


Volksmund heißt es „Wetterkreuz“. Es wurde . easy 

früher als Amulett getragen, und es verheißt ſo 3. B. der preußifhe „Pour le merite “z der 

a 2 3 „Schwarze und Rote Adlerorden“ uff. Auch 

gutes Ernte Wetter „ alſo gute , „; 4 f 

Frucht. Wir ſehen bier die engen Beziehungen die geiſtlichen Ritterorden des Mittelalters (Jo: 

zu dem faft gleichgeftalteten Zeichen des Leiter⸗ b e „Malteſer, Templer) wählten als ihr 

baumes, das für eine kinderreiche Ehe ſteht. Zeichen dieſe Rreusform. u Man konnte Th 
die äußere Geſtalt dieſes Sinnzeichens aus 
acht lagu⸗Runen (vier als Senſe, vier als 

Das Tatzenkreuz Geißeln) oder auch aus zwei Hakenkreuzen 

iſt das Mal der — Weihe —. Es iſt eine der (recht⸗ und linkläufig) gebildet vorſtellen. 

älteſten Formen des Kreuzes. Als Halsſchmuck In beiden Fällen iſt das Ritterkreuz ein 

eines aſſyriſchen Königs (900 v. 5.), als Zeichen für — äußerſt verantwor⸗ 

Zierat auf einem Sibelbügel von Niedermodern tungs bewußte Lebens auffaſſung. 

bei Hagenau der Spätlatänezeit, als Grab⸗ 

ſteinſchmuck von Harry Uppland, Anfang der 

Zeitwende, auf dem Kunenſtein von Voglõ Das Kugelkreuz 

(ꝛ000 n. 3.) — alſo in einem weiteſten Zeit iſt das Zeichen für — Geiſt igkeit —. vier 


raum iſt das Tatzenkreuz anzutreffen. Als ſo⸗ ; & 3 3 
genanntes „Sühnekreuz“ finden wir es oft Himmelsſchlüſſel (Wiſſen, Erkenntnis, Er⸗ 


auf offenem Feld, und zwar an Orten, auf 
denen wahrſcheinlich früher eine germaniſche 
Kultſtätte ſtand. Und als „Eiſernes leuchtung) find zu einem Kechtkreuz (dem 
Kreuz“ hat es in der preußiſch⸗deutſchen Zeichen der göttlichen Schöpferkraft) gebun⸗ 
Geſchichte einen würdigen Platz gefunden. den. Das Kugelkreuz iſt bereits auf den 
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ſchwediſchen Selsbildern belegt und auch ſonſt 
oft auf Geräten der verſchiedenen Kulturen zu 
finden. Im Mittelalter, im Maßwerk der 
Dome uff., wurden ſtatt der Kugelenden gern 
fünfblättrige Roſen (alfo das Zeichen der 
Minne — der geiſtigen Liebe) angebracht. 


Das Krückenkreuz 


Schon auf der Tontrommel von Hörnſommern 
(Kreis Langenſalza) iſt es vorhanden. — Vier 


Taukreuze, alſo vier Hämmer Thors, ſind zum 
Rechtkreuz vereinigt. Daß dieſe Deutung richtig 
iſt, bezeugt das Krückenkreuz auf dem Bett⸗ 
pfoſten des Oſebergſchiffs der Wikingerzeit und 
noch deutlicher das kreuzartige Zeichen aus vier 
Hämmern auf einer alemanniſchen Scheiben⸗ 
fibel der Völkerwanderungszeit. Das Krücken⸗ 
kreuz ſteht für die Kraft und Macht zur Jeu⸗ 
gung und Vollſtreckung im Sinne des gött⸗ 
lichen Schöpfergeſetzes und iſt das Zeichen des 
— entſcheidenden Entſchluſſes —. 


Das vierarmige Gabelkreuz 
Vier Gabeln (bzw. Deichſeln) oder auch zwei 


Stützen find hier in Kechtkreuzform vereinigt. 
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Ein Zeichen, das zu den älteften Formen des 
Kreuzes gehört und ſchon auf Spinnwirteln 
aus Troja, der alten Siedlung indogerma⸗ 
niſcher Wanderungszeit, zu finden iſt. — Das 
vierarmige Gabelkreuz iſt das — Zeichen 
des Willens zur ſchöpferiſchen 
Arbeit —. 


Das Klleeblattkreuz 
Auf dem Reichsapfel der Kaiſer des hl. Rö⸗ 


miſchen Reiches deutſcher Nation ſteht dieſes 
Kreuz, das auch ſonſt (beſonders in der 
Wappenkunde) eine ſehr häufig angewendete 
Kreuzform iſt. — Im Zeichen des Kechtkreuzes 
(der göttlichen Schöpferkraft) ſind hier vier 
Dreiblätter (unter dem Namen Kleeblätter) 
vereinigt. Das Kleeblatt iſt das Zeichen für 
die ſich aus wirkende Schaffenskraft. Das 
Kleeblattkreuz zeugt alſo für — geſetz⸗ 
mäßiges Handeln — im Sinne der 
göttlichen Weltordnung. 


Das Lilienkreuz 
hat dieſelbe Bedeutung wie das Kleeblattkreuz, 


＋ 


da ja Lilie und Dreiblatt (Kleeblatt) dieſelben 


Zeichen find. Die Hochmeiſter des Deutſchen 
Ritterordens in Oſtpreußen führten das Lilien: 
kreuz in ihrem Wappen. 


Die Schachrune 
Sie ſoll in der Zeit der Wikinger das Zeichen 
für das Schachſpiel geweſen ſein. In der 
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Deutſchen Schachzeitung von 1863 wird fie 
auch in dieſem Juſammenhang erwähnt, 
leider ohne nähere Quellenangaben. Da aber 
bekannt iſt, daß bei den Nordgermanen Brett⸗ 
fpiele, darunter ſchachähnliche Spiele, außer⸗ 
ordentlich beliebt waren, iſt die Möglichkeit 
eines Zeichens dafür gegeben. 


Das Malfreuz 
iſt das Sinnbild der —irdifchen (menſch⸗ 
lichen) Jeugungs⸗ und Schöpfer⸗ 
kraft —. Es heißt auch das „andere Kreuz“ 


(Andreas⸗Kreuz in chriſtlicher Umdeutung) im 
Gegenſatz zu dem Rechtkreuz (dem Zeichen der 
„göttlichen“ Schöpferkraft ). — König Otto: 
kar ſchrieb den Richtern feines Landes vor 
„den rechten Fuß über den linken zu ſchlagen“, 
damit ſie die rechte Einſicht beim Urteilsſpruch 
finden. Auch in den Bauhütten des Mittel⸗ 
alters ſpielte der „Schragen“ (von Schräg⸗ 


Kreuz) eine große Rolle. Die im Hüttenrecht 
Fuſammenkommenden ſtellten ſich im Kreis 
oder in der Ellipſe (im Ei) auf mit über die 
Bruſt gekreuzten Armen. — Das Schrägkreuz 
wurde auch in alten Stammbaumakten als 
Zeichen für „vermählt“ verwandt. Desſelben 
Urſprungs iſt auch die malkreuzweiſe Bin⸗ 
dung der Hände der Brautleute mit der Stola 
bei katholiſchen Trauungen. 


Die gifu⸗Rune 
ſteht für — Vermählung und meh⸗ 
rung — und hat als Malkreuz in der Sym⸗ 


bolik eine überaus große Bedeutung und An⸗ 
wendung erfahren. In alten Stammbäumen 
hat ſie die Bedeutung: „Verheiratet“. Bei der 
Erklärung des Malkreuzes iſt näher auf dieſes 
Zeichen eingegangen. 


Die zwei gekreuzten Pferdeköpfe 


find — das Wappenbild germaniſch⸗ 
heidniſchen Glaubens — und bedeuten 


— die Erkenntnis, daß man ſich 
ſelbſt, ſeine Samilie und Sippe, 
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fein Volt und damit die wohl: 
begründete Ordnung dieſer Welt 
erhält durchein zeugendes⸗-ſchöpfe⸗ 
riſches Leben. Zwei Windbretter, die in 
Sorm von Pferdeköpfen ausgeſchnitten find, 
überragen vielfach die Giebelecken norddeut⸗ 
ſcher Bauernhäuſer. Sie ſind ein uraltes 
Zeichen aus der Sachſenzeit und werden mit 
dem Schimmelhengſt Wodans in Verbindung 
gebracht. Wenn man aber von einer naturali⸗ 
ſtiſchen Geſtaltung der Pferdeköpfe abſieht 
und nur eine ſtiliſierte Form bringt, erhalten 
wir obiges Zeichen — die zwei in der Mal⸗ 
kreuzform gekreuzten wenne⸗ oder Sohnes⸗ 
Kunen. Und wir bekommen auch gleich den 
eigentlichen Sinninhalt, denn dieſes Zeichen iſt 
ja im Wappen des Papſtes enthalten. Es ſoll 
hier nach der chriſtlichen Symbolik die beiden 
Schlüſſel zu „Tür und Tor der Erkenntnis 
des Himmelreiches“ darſtellen. Sonderbar — 
„Tyr und Thor“ ſind doch auch nach der 
germaniſchen Lehre die beiden Söhne des 
Himmelsgottes! 


Die eh⸗Rune 


ſteht für — Aufſtieg, Auf ſchwung, fr 
hebung und ehrenreiches Leben —. 
Sie iſt zuſammengeſetzt aus dem Zeichen des 
ſenkrechten Striches (Ich, Perſönlichkeit) und 


dem bar⸗Strich (dem Zeichen für Einfügung, 
Mitarbeit). Gemeint iſt alſo, daß das Ich ſich 
einfügt in die Geſetze des Lebens und der gött⸗ 
lichen Ordnung und fo für ſich und die Um: 
welt fegensreich ſchafft und wirkt. 
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Die naut⸗Kune 


ſteht für — Not, Abſtieg, Nieder⸗ 
gang, tatenloſes Leben —. Der balg⸗ 
Strich kreuzt hier das Zeichen des Ichs, der 


Perſönlichkeit. In mittelalterlichen Darſtel⸗ 
lungen (3. B. im Rembrandtſchen Zeichen des 
Makrokosmos) iſt die naut⸗Rune eines der 
Kalvarienkreuze und zwar das Schächerkreuz 
des „perftodten Sünders“. 


Das Taukreuz 


iſt das Sinnbild für — die zeugende und 
die bezeugende Handlung — und das 
Zeichen der — Begattung — und der — 
rechtskräftigen Vollſtreckung —. Es 
iſt der Hammer Thors, der Mjölnir. Da 
Thor als Braut verkleidet zum Kieſen Thrym 
kam, mußte der „Hammer“ herbeigeſchafft 
werden, um den Bund der Ehe zu weihen. 


„Bringt nun den Hammer, die Braut zu 
weihen, den Mjölnir legt in des Mädchens 
Schoß, in Wars Namen weiht unſeren 
Bund.“ — Bis ins Mittelalter hinein erhielt 
ſich dieſer Brauch einer Hammerweihe der 


Braut. Selbſt auf die Gottesbraut Maria 
wurde dieſe heidniſche Weihe bezogen. So 
heißt es im Marienlied „Muskatplüt von 
unſer fraven“ im Liederbuch der Klara Hütz⸗ 
lerin (1471), das die unbefleckte Empfängnis 
Mariens beſchreibt: „Der Schmid warf ſeinen 
Hammer von oben zu tal.“ 

Ebenſo wird im Marienlied des „Frauen⸗ 
lobs“ geſungen: 

„Der ſmit uz oberlande warf ſinen Hamer 
in minen ſchoz und wohrte ſiben heiligkeit.“ 

Im Volksmunde heißt heute noch das männ⸗ 
liche Geſchlechtsglied „Hammerſtiel! und der 
Geſchlechts verkehr „nageln“. 

Aber Thors Hammer war daneben auch 
immer das Symbol der vollſtreckenden Macht. 
Er war früher Zeichen des Gerichtshofes 
und Abzeichen der Richter. Die drei Hammer⸗ 
ſchläge bei einer Grundſteinlegung ſowie der 
Juſchlag durch den dritten Hammerſchlag bei 
gerichtlichen Verſteigerungen find Refte dieſer 
alten Gerichtsbarkeit. Durch Hammerwerfen 
wurde im Mittelalter die Beſitzergreifung von 
Grund und Boden ſowie von Sifchereirechten 
ausgedrückt. „Herenhammer“ wurde das Ge⸗ 
ſetzbuch, das Verbrechen durch Hexerei und 
Zauberei ſühnen ſollte, genannt. Durch Klopfen 
an die Tür mit einem Hammer wurde auch 
zur Fronarbeit aufgerufen. In Schweden 
hatten noch 1771 die Bettler einen Hammer, 
der als eine Art von Dokument ihnen das 
Recht zum Betteln ſicherte. Offizielle Ger 
meindebekanntmachungen wurden früher viel⸗ 
fach in Begleitung eines Hammers von Hof 
zu Hof geſchickt. Noch 1890 war ſo ein Ge⸗ 
meindehammer in Wilmsdorf (Sachſen) im 
Gebrauch. Bei den Zuſammenkünften der 
Fünfte im Mittelalter führte der aufſicht⸗ 
gebietende Altgeſelle einen Hammer, womit er 
Ruhe gebot, Beſchlüſſe durch Schläge beſtätigte 
uff. Auch an den Aufſchlaghammer der srei⸗ 
maurer ſei in dieſem Zuſammenhang erinnert. 
— Auch das Kreuz für die zum Tod Ver⸗ 
urteilten war im Römiſchen Reich ſtets das 
Taukreuz. Chriſtus iſt alſo an einem Taukreuz 
geſtorben. In der Heraldik heißt der Hammer 
(das Taukreuz) heute noch bezeichnenderweiſe 
„Kichtſcheit“. 


Der Pilz 


iſt das Zeichen der — glücklichen Hand —. 
Er iſt eine Abwandlung des Taukreuzes. Da 
der Beſitz des Hammers Thors in jeder Be⸗ 
ziehung Gutes gewährleiſtet, wandelte bald 
das Volk das Taukreuz, um Nachſtellungen 
der Kirche zu entgehen, in die weniger ver⸗ 
fängliche Sorm des Pilzes um. Wir ſprechen 
ja heute noch vom „Glückspilz“, und es 
können heute noch in den Geſchäften kleine 
Pilze aus Keramik oder Metall als Talismane 
gekauft werden. Dieſe Sitte ſcheint ſehr alt 
zu ſein, urſprünglich ſollten der Pilz und auch 
das Taukreuz gegen Gefahren durch 
Krankheiten ſchützen. Beſonders in den 
peſtzeiten des Mittelalters war das Taukreuz 
ſehr gefragt. Man malte es ſich ſogar zum 
Schutz gegen Seuchen auf die Stirn. Im 


11. Jahrhundert entſtanden geiſtliche Orden 
für den Kampf gegen Seuchen — vornehm⸗ 
lich gegen die damals graſſierende Geſichts⸗ 
roſe. Die Ordensmitglieder trugen ſchwarze 
Kutten mit einem großen blauen Taukreuz 
darauf. Von König Hakon dem Guten von 
Norwegen (geſt. um 950) wird erzählt, daß 
er, ſogar als er ſchon Chriſt war, Getränke, 
die ihm irgendwie verdächtig erſchienen, vor 
dem Genuß mit dem Zeichen des Hammers 
ſegnete. 


Das Hakenkreuz 


iſt das — Symbol des ſchaffenden, 
wirkenden Lebens —. Es iſt ein ſehr 
hohes Sinnbild und das Raſſeabzeichen des 
Germanentums. Aus vier lagu⸗Kunen, die 
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geſetzmäßiges Leben, Zucht und Ordnung be⸗ 
deuten, iſt es gebildet. — Ewig, wie ein 
ſchaffendes Mühlrad, dreht ſich das Haken⸗ 
kreuz, ewig ſchafft und zeugt auch das Leben. 


N 


Uralt iſt dieſes hohe Sinnbild. Seit der indo⸗ 
germaniſchen Zeit kennen wir es, und heute 
hat es als Zeichen des geeinten großdeut⸗ 
ſchen Volkes ſeine glanzvollſte Auferſtehung 
gefunden. 


Das rechtläuftge Hakenkreuz 


(in kurſiver Sorm) 


Daß das hohe Symbol des Hakenkreuzes 
vielfach als Heilszeichen Verwendung fand, 
iſt nicht verwunderlich. In ihm vereinigt 
ſich ja auch eine große Kraft. Als Glücks ⸗ 


Rune verheißt es, wenn es rechtläufig iſt, 
alſo von links nach rechts ſich drehend be⸗ 
nutzt wird, — einen ſegens reichen Le⸗ 
bens aufſtieg — Swaſtika⸗Kreuz heißt 
das Hakenkreuz im Sanskrit, was ſoviel wie 
glücklich! bedeutet. 
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Das linkläuftge Hakenkreuz 


(das wir hier in einer Sorm mit gebogenen 
Haken geben) iſt wie das rechtläufige Haken⸗ 


& 


kreuz ebenfalls das Symbol eines ſchaffenden, 
wirkenden Lebens, nur daß hier das Leben 
außerhalb irdiſcher Gegebenheiten gemeint iſt. 
Die Kraft des Lebens richtet ſich bereits auf 
geiſtige Dinge und erfährt im Ur, im Ort der 
Sammlung und der Reife, Vollendung und 
Erfüllung. 


Das Spiralen ⸗ Hakenkreuz 


Es iſt wahrſcheinlich die älteſte Form des 
Hakenkreuzes und wurde bereits auf den Fels⸗ 


bildern von Bohuslän (Südſchweden) ge⸗ 
funden. Aus vier Krummſtäben iſt dieſes 
Hakenkreuz gebildet. Sein Sinninhalt iſt alſo 
— verantwortungsbewußte Ge⸗ 
ſtaltung und Erfüllung der geſtell⸗ 
ten Lebensaufgabe —. 


Das Hakenkreuz im Tatzenkreuz 


Mehrfach iſt dieſes ſchöne Kreuz auf Denk⸗ 
mälern der Wikingerzeit zu finden. So zeigt 
es z. B. der Runenftein von Ekillabro in 


Uppland. Auch ein Hochkreuz (ähnlich der 
Queſte), der Grabſtein in der Lpe⸗Kirche in 
Gotland (das, trotzdem es aus dem Jahre 
1449 ſtammt, noch Kuneninſchriften auf weiſt), 
hat in der Kreuzungsſtelle ein ähnliches Ge⸗ 
bilde. Weihe und ſchaffendes, wirkendes Leben 
ſind hier vereint zu einem erhabenen Symbol 
der — Segensfülle — eines ſchaffenden 
Lebens. 


Der Keichsapfel 


iſt das Symbol der der göttlichen Welt⸗ 
ordnung gerechten — alſo der — wohlge⸗ 


ordneten, geſetzmäßigen und ver⸗ 
ant wortungsbe wußten Verwal⸗ 
tung — eines anvertrauten Gutes —. Kaiſer 
und Könige hielten als Zeichen ihrer Herr⸗ 


4 Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


ſchaft und Waltung in der linken Hand den 
Keichsapfel. Im Gegenſatz dazu wurde das 
Zepter, das die Befehlsgewalt ausdrückt, in 
der rechten Hand gehalten. Ju den Inſignien 
der deutſchen Kaiſer gehörte ebenfalls ein 
Keichsapfel. Dieſer war durch Bänder kreuz⸗ 
weis geteilt und trug außerdem oben noch ein 
Kechtkreuz, deſſen Arme im Dreiblatt endeten. 


Das Mühleſpielbrett 


iſt das — Mal der Erfüllung des 
ewigen Weltgeſetzes im Werden, 
Sein und Vergehen durch ein ſchaf⸗ 
fendes, zeugendes Leben — Das 
Mühleſpiel gehört mit zu den Brettſpielen, die 
uns aus vorgeſchichtlicher Zeit überkommen 


ſind. Den obigen Spielplan finden wir bei 
der ſogenannten „Doppelmühle“. Das Brett 
liegt heute vor den Spielern ſo, daß in Qua⸗ 
drate hineingeſchaut wird. Nach dem Sinn⸗ 
inhalt des Spiels iſt aber zu vermuten, daß 
früher das Brett auf der Spitze vor den 
Spielern lag, fo daß die Zeichnung „Rauten“ 
darbot. Es iſt aber nebenſächlich, wie in 
Wirklichkeit die Stellung des Brettes war, 
immer bleibt der Sinninhalt verhältnismäßig 
gleich, denn in den „drei Wunſchringen “ Er⸗ 
füllung und Erfülltſein) ſowie im Zeichen des 
Makrokosmos (nur ein ſchaffendes, zeugendes 
Leben führt zur Erfüllung, zum Ziel und er⸗ 
hält und vollendet die Welt) haben wir neben 
der „Goldmühle“ (Segen und Erfolg eines 
ſchaffenden, zeugenden Lebens) die verwandten, 
übergleitenden Sormen. 
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Der Pfeil 


iſt das Sinnbild — der zeugenden Liebe, 
aber auch der tödlichen Vernich⸗ 


tung —. Die Volkskunſt kennt Herzen, die 
ein Pfeil durchbohrt. Damit ſoll der Wunſch 
nach geſchlechtlicher Vereinigung ausgedrückt 
ſein. Erinnert ſei auch an den Gott Amor 
mit ſeinem Bogen und dem gutgefüllten Pfeil⸗ 
köcher, wenn auch Amor erſt in ſpäterer Zeit 
von uns adoptiert wurde. Man ſpricht auch 
vom „Liebespfeil“, aber man ſpricht ebenſo 
von einem „Todespfeil“. Der Tod wurde in 
alten Bildern nicht immer mit der Senſe, 
ſondern auch oft mit einem Pfeil dargeſtellt. 
„Der grimmig Tod mit ſeinem Pfeil tut nach 
dem Leben zielen“, heißt es in dem Volkslied 
aus dem Zojährigen Krieg. Mit der tyr⸗Rune 
iſt der Pfeil ſehr eng verwandt. 


Die tyr⸗Rune 


ſteht für — die Tat der Zeugung und 
der Vollſtreckung —. Sie iſt die Rune 


der „Tat“. Der Lebens- und der Todespfeil 
ſind hier vereinigt. Sie iſt nur das ein wenig 
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gewandelte Taukreuz, aber auch eine Verbin⸗ 
dung zweier lagu⸗Runen (Senſe und Geißel). 


Die drei Pfeile 


find das Zeichen der — in der Tat und im 
Schaffen gebundenen Einigkeit —. 
Drei tyr⸗Runen (die Tat der Zeugung und 
Vollſtreckung) ſind durch das Malkreuz 
(menſchliche Jeugungs⸗ und Schöpferkraft) zu 
einem Zeichen verbunden. Die „Falange 
espanola“ hat ein ähnliches Zeichen als Sym⸗ 
bol ihres Freiheitskampfes erwählt. Fünf 
Pfeile in Malkreuzſtellung ſind gebunden durch 
ein Zeichen, das unſeren zwei Bergen (der das 
Leben gebärende und den Tod bewahrende 
Schoß der Mutter Erde) gleicht. Aber auch 
aus der deutſchen Geſchichte kennen wir das 


Zeichen der drei Pfeile, wenn es auch eine 
wenig rühmliche Rolle ſpielte. Das Reiche: 
banner, die Schutztruppe der zuſammenbrechen⸗ 
den Demokratie, erkor ſich als Kampfzeichen 
die „drei Pfeilchen“. Nur daß es infolge 
ſeiner notoriſchen Unkenntnis aller wirklichen 
Zuſammenhänge die Pfeile in „Balgrichtung“ 
nach unten ſtellte — alſo in der Symbol⸗ 
deutung: Abſtieg, Verfall, Sichgehenlaſſen, 
Juchtloſigkeit. 


Das Marterl 


iſt das Zeichen für einen — gewalt ſamen 
Tod —. Die Verwandtſchaft mit dem 
Trauerbäumchen iſt augenſcheinlich. Die tyr⸗ 
Rune, das Zeichen der Tat, iſt hier durch den 
waagerechten Strich (das Zeichen der Paſſivi⸗ 


tät) abgeſchloſſen und ſteht außerdem noch 
auf dem geſtürzten Taukreuz. Beſonders in 


der Heraldik iſt das Marterl ein ſehr häufig 
angewandtes Sinnzeichen. 


Der Doppelpfeil 


zeugt dafür, daß — Geburt und Tod 
eins find —. Die tpr-Rune (der Pfeil 
Gottes), die für die Tat der Zeugung und 
Vollſtreckung ftebt, iſt hier doppelt gegeben 
und zu einem einzigen in ſich geſchloſſenen 


Zeichen vereinigt. Damit iſt die enge Ver⸗ 
wandtſchaft zum „Blitzbündel“, und zwar 
beſonders in der ſüdoſteuropäiſchen Sorm, an⸗ 
gezeigt. 


Die Gabel 


iſt das Zeihen für — Wirkung, Aus⸗ 
wirkung, Erfolg — Das Mal des 
Willens, der Kraft, der Macht, der Bejahung 
(der ſenkrechte Strich) teilt ſich hier in zwei 
Arme und ſtrahlt nach oben — alſo in das 
Leben — ſeine Kräfte aus. Die Verwandt⸗ 
ſchaft mit der jüngeren man-Rune (dem tätigen, 
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ſchaffenden, zeugenden Prinzip, Freiheit, Ent⸗ 
faltung, Leben), aber auch mit der kaun⸗Rune 
(männlicher Jeugungswille) iſt offenſichtlich. 
Dazu kommt noch, daß die Gabel einige Zeit 
(etwa 400 bis boo n. 3.) auch für die kaun⸗ 
Rune verwandt wurde. — Der Volksmund 
nennt Weggabelungen „Swieſel“ und ſchreibt 


ſolchen Orten eine Leben und Geſchehen oft 
wendende, ſchickſalhafte Bedeutung zu. Gabel⸗ 
beine (Bruſtbeine) der Gans oder des Huhns 
werden auch im Volle benutzt, um aus der je⸗ 
weiligen Form Fukunftsgeſchehniſſe wahr⸗ 
zuſagen. Kleine Gabelkreuze aus Gold oder 
Silber wurden früher als Talis mane getragen 
und ſollten vor „böſem Geſchick“ bewahren. 
In der chriſtlichen Umdeutung wurde aus der 
Gabel als Zeichen der ſchickſalbehafteten Aus⸗ 
wirkung — „die fluchbeladene Höllengabel“. 


Das Gabelkreuz 


bedeutet — Aus wirkung eines Ge⸗ 
dankens, einer Tat oder Tatſache — 
in die drei Gegebenheiten von Werden, Sein 
und Vergehen —. Es iſt ein ſehr altes 


Zeichen und ſchon auf ſteinzeitlichen und 
bronzezeitlichen Geräten zu finden. In der 
Heraldik wird es noch heute verwandt. Das 
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Volk trug früher kleine Gabelkreuze aus Gold 
oder Silber, die vor einem böſen Geſchick be⸗ 
wahren ſollten. Die chriſtliche Kirche hat 
diefes Dreieinheitsſymbol ganz als ihr Sinn⸗ 
bild der hl. Dreifaltigkeit annektiert. Auch 
wird es als Schächerkreuz den drei Kalvarien⸗ 
kreuzen zugeſprochen. 


Der Lichtträger 
iſt das Zeichen für — geiſtige Tätig⸗ 
keit —. Auf ſüdſchwediſchen Selsbildern und 
auf Geräten jener Zeit iſt bereits der Licht⸗ 
träger zu finden. Die kurſiv geſchwungene 
Gabel (das Zeichen der Auswirkung und Aus⸗ 
ſtrahlung) hält in ſich einen Kreis, alſo das 
Zeichen Gottes oder der Vollkommenheit. Die 
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Aus wirkung (Zeugung) erfolgt alſo hier im 
Hinblick auf göttliche (geiſtige) Dinge. 


Die Deichſel 


iſt eine geſtürzte Gabel und zeugt für — Auf: 
nahme, Anziehung, Herbeiholung, 
Zuſammenfaſſung —. Breitbeinig und 
feſt auf der Erde ſteht hier das Zeichen des 
ſenkrechten Striches, alſo das Ich, die Per⸗ 
lichkeit. Wir haben hier alſo das Bild des 
Riefen Antäus der griechiſchen Sage, der 
immer neue Kraft aus der Berührung mit der 
Erde zog. Erſt als ihn Herkules ganz von der 
Erde emporhob, konnte er ihn bezwingen. In 
der Edda wird vom Aſen Donar erzählt, daß 
er die Mitgartſchlange in Geſtalt einer grauen 
Katze bei ſeinem Beſuch bei dem Rieſen 
Niegart⸗Luge vergeblich zu bezwingen ſuchte, 
da es ihm nicht gelang, ſie ganz von der Erde 
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abzuſtemmen. — Die Deichſel iſt mit der 
jüngeren pr⸗Rune eng verwandt und wie 
dieſe ein Zeichen des erhaltenden, bewahrenden 
und empfangenden Prinzips. In der Heraldik 


heißt die Deichſel „Göpel“. Sie hat alſo 
hier den Namen eines Werkzeugs erhalten, 
mit dem aus der Erde irgendein wertvoller 
Stoff herbeigezogen wird. Auch „Wünſchel⸗ 
rute“ wird die Deichſel genannt, und auch mit 
dieſem Namen bleibt der obengenannte Sinn⸗ 
inhalt voll und ganz gerechtfertigt. 


Das Münſterkreuz 


iſt das Zeichen für — Erkenntnis —. Es 
iſt das Kreuz Wodans, von dem es in der 
Edda heißt: „Ich weiß, wie ich hing am 
windkalten Baum, neun eiſige Nächte.“ Über 
dem „Urda“, dem heiligen Weisheitsbrunnen, 
ſtand dieſer Baum. Als Wodan vom Baum 
herabſank, erkannte er den Sinn und die Kraft 
der Runen und fang fein Runenlied. Im 
Mittelalter war das Münſterkreuz ein bes 


liebtes Zeichen der Steinmetzen, von denen ja 
die Sage geht, daß ſie am längſten die alten 
Weisheiten ihrer Vorfahren bewahren konn⸗ 
ten. Bei den Steinmetzen ſollte das Münſter⸗ 


kreuz die Zugehörigkeit zur Gefolgſchaft des 
Sürften dieſer Welt, d. h. für Wodan aus⸗ 
drücken. Natürlich hat die chriſtliche Kirche 
ſofort dieſes heidniſche Zeichen als todes⸗ 
würdig verdammt und aus dem Kreuz des 
Wodans das Symbol des Teufels gemacht. — 
Auf den ſchwediſchen Selsbildern iſt der „Kreuz⸗ 
gott“, wie das Münſterkreuz hier von der 
Sorſchung genannt wird, ebenfalls vorhanden, 
doch mit Kugelenden. Da das Kugelkreuz für 
Geiſtigkeit ſteht, ſind alſo auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht die engen Beziehungen der Sinninbalte 
beider Zeichen aufgedeckt. 


Die Stütze 


iſt das Sinnbild der — ſchöpferiſchen 
Kraft — Gabel und Deichſel find ver: 
einigt. Auswirkung, Ausſtrahlung find ver: 


bunden mit Juſammenfaſſung, Aufnahme und 
Sammlung. 


Die jüngere man⸗Kune 


ſteht für — das tätige, ſchaffende, 
zeugende Prinzip, für Freiheit, 
Entfaltung, Leben —. Sie iſt ein ſehr 
häufig gebrauchtes Jeichen und bereits auf 
ſteinzeitlichen Keramiken zu finden. Sehr oft 
(auch auf den Felsbildern Südſchwedens) er⸗ 
ſcheint fie als eine Mannsgeſtalt, die beide Arme 
kraftvoll emporſtreckt. Im älteren Futhark 
tritt ſie wohl auf, bezeichnet hier aber den 
Lautwert — 3 — bzw. — r —, während die 
eigentliche man-Rune (mit dem Lautwert 
— m — eine andere Form hat. Erſt ab dem 
9. Jahrhundert n. 3. wird obenſtehendes Zei⸗ 
chen als man-Rune gebraucht. — In der 


Volkskunſt bedeutet dieſe jüngere man⸗Rune 
ſehr oft den oberen Teil des Lebensbaumes, 


während das Wurzelſtück durch die jüngere 
yr⸗Xune wiedergegeben wird. 


Das Zeichen des Kichtſchwertes 


Auf dem Rihtfehwert von Artern in Thürin⸗ 
gen iſt dieſes Zeichen eingerigt. Im Mühl⸗ 
ſtein (dem Sinnbild für Gerechtigkeit) ſteht 
die jüngere man⸗Kune (die das Zeichen des 
tätigen, zeugenden, ſchaffenden Prinzips, der 
Entfaltung, der Freiheit und des Lebens iſt). 
Unſer Mal beſagt alſo, daß das Schwert des 
Gerichts immer der — kraftvollen, ak⸗ 


tiven und ungehinderten Gerech⸗ 
tigkeit — dienen ſoll. 


Der Donnerbeſen 


iſt das Zeichen für — Erhaltung und 
Schutz durch die Kraft des Man⸗ 
nes —. Im Fiegelfachwerk norddeutſcher 
Bauernhäuſer ſind ſehr häufig Donnerbeſen 
und Mühle eingefügt. Sie ſollen bekunden, 
daß der Hof in die Obhut des Hausherrn und 
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der Hausfrau genommen ift. — Der Donner: 
befen ift nur entfernt mit der man⸗Rune ver⸗ 
wandt, viel näher ſteht er den Phallus⸗ 
Zeichen: Rute, Beſen, Quaſt, Pinſel, die ja 
auch in der äußeren Zeichnung ihm völlig 
gleichen. Eine ſtarke Verbindung beſteht zum 
Hammer Donars (dem Taukreuz). Auch der 
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Name Donnerbeſen, der gleich „Donar⸗Rute“ 
zu ſetzen iſt, weiſt darauf hin. — Damit iſt auch 
die Bedeutung des Donnerbeſens als Symbol 
des männlichen Geſchlechtsgliedes betont. Jur 
Erhaltung eines Hofes oder Anweſens gehört 
ja auch die Jeugung einer lebenskräftigen 
Nachkommenſchaft. 


Die Mühle 


ift das Zeichen der — Erhaltung und Be⸗ 
treuung, und zwar durch die Be⸗ 
reitſchaft und Sürforge des Weis 
bes —. Neben dem Donnerbeſen (Erhaltung 
und Schutz durch die Kraft des Mannes) iſt 
häufig im Fiegelwerk nordiſcher Bauernhäuſer 
die Mühle angebracht. Beide Jeichen gehören 
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auch zuſammen und geben der erhaltenden 
Fürſorge Ausdruck, die dem betreffenden An⸗ 
weſen durch die Gemeinſchaft von Haus wirt 
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und Hausfrau zuteil wird. — Wie der Donner⸗ 
beſen aber auch für die zeugende Kraft des 
Mannes ſteht, iſt die Mühle auch das Zeichen 
der lebenſpendenden Kraft des Weibesſchoßes. 
Zu der Erhaltung eines bäuerlichen Anweſens 
gehört ja auch mit an erſter Stelle die eugung 
einer Nachkommenſchaft. Für dieſe Deutung 
iſt maßgebend, daß der vorzeitliche Mahlſtein 
ein ausgehöhlter Stein war, in den das zu 
mahlende Getreide geſchüttet und dann mit 
dem „Stößel“ durch Hin⸗ und Herſtoßen zer⸗ 
rieben bzw. zermalmt wurde. Ein Vorgang, 
der zum Symbol des Feugungsaktes wurde. 
Der Hammer Donars, das Zeichen der Bes 
gattung, heißt ja auch „Malmir“. Später 
übernahm die „Mühle“ mit den malkreuzge⸗ 
ſtellten Flügeln und dem Urd⸗Bogen bzw. 
der Deichfel als Suß den Sinninhalt des 
Mahlſteines. 


Die jüngere yr⸗Rune 


ſteht für — das erhaltende, be⸗ 
wahrende, empfangende Prinzip, 


für Gebundenheit, Sammlung, 
Ruhe —. Sie iſt die geſtürzte jüngere man⸗ 
Rune und zeigt den unteren Teil des Lebens⸗ 
baumes, das Wurzelſtück, auf. Wir ſehen hier 
das Jeichen des Ichs, der Perſönlichkeit — 
den ſenkrechten Strich — im Urdbogen ruhen, 
alſo in der Stätte der Ruhe, der Sammlung 
und des Todes. Viel eindeutiger zeigt dieſe 
Sinngebung eine ältere yr⸗Rune auf, die aus 
einer ur⸗Kune beſteht, die einen kleinen ſenk⸗ 
rechten Strich in ſich einſchließt (ſiehe unter 
„Überzählige Runen“). — Im heutigen Volks⸗ 
brauch findet die jüngere yr⸗Rune vielfach 


Verwendung bei Todesanzeigen, um anzu⸗ 
deuten, daß die Perſönlichkeit des Verſtorbenen 
durch den Tod nicht ausgelöſcht iſt, ſondern 
nur im Ur für eine gewiſſe Zeit der Ruhe und 
der Sammlung weilt. 


Der Krähenfuß 


iſt ein — Schutzzeichen gegen ſt öõ⸗ 
rende Einflüſſe — Im Volksmund 


wird die pr⸗Rune meiſt Krähen⸗, aber auch 
Hühner- oder Drudenfuß genannt. Auf Tür⸗ 
ſchwellen und an Senſterrahmen angebracht, 
ſoll ſie das Haus vor Kräften und Einflüſſen 
bewahren, die die Ruhe, das Gedeihen und 
den Frieden ſtören. Die pr⸗Rune, die für 
Ruhe, Sammlung, Geborgenheit und Srieden 
ſteht, iſt hier alſo für dieſe von ihr ver⸗ 
tretenen Eigenſchaften als Schutzmittel in 
Anſpruch genommen. 5 


Der Hexenbeſen 


iſt das Jeichen — für den Willen, Haus, 
Hof und Samilie von allen unrei⸗ 


nen Einflüſſen frei zu halten —. 
Manchmal finden wir an alten Häuſern dieſe 


verſtärkte und geſteigerte Form des Krähen⸗ 
fußes. Was über den Krähenfuß geſagt iſt, 
gilt auch hier. Unter der chriſtlichen Ein⸗ 
wirkung und „Belehrung“ wurde aus dem 
alten Heilszeichen der yr⸗Kune ſchließlich ein 
toller Aberglaube und der Hexenbeſen ein 
Mittel, das gegen Hexerei, Jauberei, böſen 
Blick u. dgl. ſchützen ſollte. 


Der Ständer 


iſt das Zeichen — der Zuſammenarbeit, 
des Zuſammenwirkens —, er ver 
körpert das — Reich der Tätigen, der 
Lebenden —. Zwei jüngere man⸗Runen 
(die Zeichen für Freiheit, Entfaltung, Leben, 
des tätigen, zeugenden und ſchaffenden Prin⸗ 
zips) ſind hier durch den waagerechten Strich 
(das Zeichen der Allgemeinheit, der Über: 
brückung, der Ausgleichung) verbunden. — Auf 
Geräten der ſteinzeitlichen Kultur iſt dieſes 


Sinnbild bereits zu finden und iſt wie der 
Mondnachen und die Gabel ein Mal, das für 
das tätige, wirkende Leben zeugt. 


Das Tor 


iſt das Jeichen — der Abſonderung, 
der Abgeſchloſſenheit — und ſteht für 
— das Reich der Ruhenden, der 
Toten —. Es iſt die Umkehrung des eben be⸗ 
ſprochenen Ständers. Zwei jüngere yr⸗Runen 
(Gebundenheit, Sammlung, Beſinnung, Ruhe, 
erhaltendes, bewahrendes, empfangendes Prin⸗ 
zip) haben hier durch Beifügung eines waage⸗ 
rechten Striches die Geſtalt der ur⸗Rune er⸗ 
halten. — Auf den ſüdſchwediſchen Selsbil- 
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dern, an den Externſteinen, aber auch auf 
einem Henkersſchwert im Muſeum Stral⸗ 


ſund iſt, um nur einige Beiſpiele zu nennen, 
dieſes Tor eingezeichnet. 


Das Wendehorn 


iſt das Bild der — fruchttragenden Er⸗ 
gänzung — der beiden gegenpoligen Prin⸗ 
zipien — alfo von Sreiheit und Gebundenheit 
— von Entfaltung und Sammlung — von 
Leben und Ruhe — von Zeugen, Schaffen 
und Empfangen, Bewahren — von Mann 
und Frau u. dgl. Die jüngere man⸗-Rune und 
die jüngere yr⸗Rune find hier zu einem 
Zeichen zuſammengefaßt, das ſchon das 
Bild eines Lebensbaumes wiedergibt. 


„Horn“ heißt dieſes Zeichen, und das Zeichen 
des Horns ſteht für Reife, Fülle, Kraft. Mit 
der hagal⸗Kune, der Lilie, der Stütze und 
dem Doppelpfeil iſt das Wendehorn eng ver⸗ 
wandt. In nordiſchen Bauernkalendern war 
es „der Zwiefache, der Erde Mehrer“, der 
zweimal gezeichnet werden mußte, wenn Er⸗ 
füllung der Bitte (Gelingen eines Werkes, 
einer Arbeit, gute Ernte, zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft u. dgl.) erhofft werden ſollte. 
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Die hagal⸗Rune 
iſt das erhabene — Mal des Menſchen, 
der ſich aus ſich ſelbſt heraus durch 
die Kraft der Zeugung erhält —. 
Sie iſt das heilige Zeichen, das 
Menſch und Gott verbindet. — Der 
ſenkrechte Strich, das Zeichen der Bejahung, 
des tätigen Willens, der Perſönlichkeit, liegt 
über dem Malkreuz, dem Zeichen der menſch⸗ 
lichen Jeugungs⸗ und Schöpferkraft. Der 
Menſch iſt alſo ſchon Gott ſelbſt. — Die 


hagal⸗Rune iſt das Welt⸗ und Lebenskreuz, 
das alle Geſchehniſſe im Werden, Sein und 
Vergehen erfaßt. — Das Wendehorn und der 
Lebensbaum zeigen nicht nur ähnliche äußere 
Sormen, ſondern auch zu den Sinninhalten 
dieſer Zeichen beſtehen engſte Beziehungen. In 
der Volkskunſt iſt die hagal⸗Kune wohl das 
am meiſten angebrachte Zeichen und hat hier 
die mannigfachſten Formen gefunden Sechs⸗ 
ſtern, Sechsrad, Siebenpunkt, Siebenſonnen 
uff. ). 


Der große Maueranker 


iſt ebenfalls eine hagal⸗Rune. Er wird im 


Mauerwerk der Häuſer angebracht, um das 


Mauergefüge zuſammenzuhalten. Im Volks⸗ 
glauben aber hat er die Bedeutung eines 
Schutzzeichens gegen Vernichtung 
(beſonders durch Seuersbrunſt) bekommen. 


Der deutſche Mann 


In Sachwerkbauten ſieht man oft einen 
Balkenverband in dieſer Form. Er wird vom 


zimmermann „deutſcher Mann“ genannt. 
Wieder tritt uns alſo hier die hagal⸗Rune ent⸗ 
gegen. Der Volksglaube ſieht in ihm ein 
Schutzzeichen gegen Vernichtung 
und Auslöſchung. 


Die liegende hagal⸗Rune 
iſt wie die aufrechte hagal⸗Rune ebenfalls 
— das heilige Zeichen, das Menſch 
und Gott verbindet und für die 
Menſchheit zeugt, die ſich aus ſich 


ſelbſt heraus durch die Kraft der 
Jeugung und des Gebärens er⸗ 
hält —. Ihr Sinninhalt iſt alſo gegenüber 
der aufrechten hagal-Rune nur dem Zeichen 
des waagerechten Striches entſprechend nicht 
fo perſönlich, ſondern mehr allgemein aus» 
gerichtet. 


Der Lebensbaum (der Welten baum) 


iſt das — Abbild des Wachstums 
und Gedeihens jeden (befonders 
des menſchlichen) Lebens —. Unſere 
Vorfahren haben im Baum ein treflfliches 
Symbol des Lebens gefunden. Der Baum 
war dem germaniſchen Empfinden immer 
heilig. Aus zwei Bäumen — Ask (Eſche) und 
Embla (Ulme) — ſchufen die Aſen das erſte 
Menſchenpaar. Unter hohen Bäumen lagen 
die heiligen Haine und die Thingplätze. Bäume 
ſtanden im Mittelpunkt der großen Jahres⸗ 
feſte. Noch heute ſind der Weihnachtsbaum 
und der Maibaum Zeugen dieſes alten 
Brauches. — In den mannigfachſten Sormen 
verwendet die Volkskunſt dieſes Sinnzeichen. 
Die Fahl der Aſte iſt faſt immer verſchieden, 
oft hängen in den Zweigen Blüten und 


Früchte. Oft iſt der Stamm gewunden. Oft 
ſprießt der Lebensbaum aus dem Urd⸗Brunnen, 
aber auch aus dem Herzen (der Mutter Erde) 
oder aus den zwei Bergen. 


Der Toten baum 


Jedes Leben ſchließt auch den Tod in ſich. 
Darum iſt der Lebensbaum auch gleichzeitig 
der Todesbaum. Wir pflegen ſchon ſeit alten 
Zeiten her Totenbäume auf die Gräber unſerer 
Lieben zu pflanzen. Sie ſind ein Sinnbild 
dafür, daß — der Tod das Leben nicht 
auslöſcht — wie der Wind eine Kerze, 
ſondern daß wie beim Baum im Winter nur 
eine Zeit der Ruhe und der Sammlung einge: 
ſchoben iſt. — Srüher waren der Wacholder 
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(Machandel) und die Eibe neben dem Holler⸗ 
ſtrauch Golunder, dem Baum der Kinder⸗ 
und Seelenhüterin Frau Holle) der übliche 
Totenbaum. Heute trifft man nur noch ver⸗ 


einzelt dieſe Bäume auf den Friedhöfen an, 
dafür wird jetzt meiſt die Ippreſſe angepflanzt, 
die auch den volkstümlichen Namen „Lebens⸗ 
baum“ führt. 


Der Pfeilſtamm 


iſt das Zeichen eines — tatenreichen 
Lebens —. Er iſt nur eine wenig ab⸗ 
gewandelte Sorm des Lebensbaumes, und zwar 
des Totenbaumes, da er ebenfalls durch Zu⸗ 
ſammenfügung mehrerer tyr-Runen entſtan⸗ 
den iſt. Auf Brakteaten, Runenſteinen, Ge: 
ſichtsurnen iſt der Pfeilſtamm häufig zu 
finden. Alles Dinge, auf denen mit Berech⸗ 
tigung die Tatſache eines tatenreichen Lebens 
ausgedrückt werden ſollte. Der Pfeilſtamm, 
mit den drei Wurzeln der yr⸗Rune zuſammen⸗ 


gefügt, ergibt den Totenbaum. Dieſe an und 
für ſich zunächſt widerſpruchsvolle Eingliede⸗ 
rung erfährt aber ihre Aufklärung dadurch, 
daß den Germanen nur der Verſtorbene einer 
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Erwähnung würdig befunden wurde, der ein 
tatenreiches Leben vollbracht hatte. — Der 
Pfeilſtamm iſt übrigens ein Zeichen höchſter 
Wunſchwirkung. Nach alten Sagas erſchien 
ein zweimaliges Anrufen des Gottes Tyr not⸗ 
wendig und ein zweimaliges Ritzen des Males, 
wenn der Wunſch nach einem tatenreichen 
Leben zur Erfüllung kommen ſollte. 


Das Trauerbäumchen 


drückt die — Trauer um den Tod — 
eines lieben Gefährten aus. Es iſt eigentlich 
nur eine Verkleinerung des Totenbaumes und 
eine Abwandlung des Pfeilſtammes. Nach 
germaniſcher Auffaſſung war die Trauer um 
den Tod eines lieben Gefährten nur dann be⸗ 
rechtigt, wenn dieſer Verſtorbene in ſeinem 
Leben ein wertvolles Glied der Sippe und 
des Volkes geweſen war. Nur die auf dem 


Schlachtfeld Gefallenen kamen nach Walhall. 
Verſtorbene, deren Leben belanglos war, 
ſtiegen zur Hel hinab, ins Reich der Schatten, 
alſo in ein Reich der Undeutlichkeit und des 
Nichterkennens. — Die Schwelmer Frauen 
tragen noch heute dieſes Trauerbäumchen an 
ihren Begräbnismützen. 


Der Leiter baum 


iſt ebenfalls eine Sorm des Lebensbaumes und 
zeugt für eine — kinderreiche Ehe —. 
Der Leiterbaum iſt eines der älteſten Zeichen 
und ſchon in der Steinzeit ſehr häufig belegt. 
Zu erwähnen iſt, daß bei den Haus⸗ und Hof⸗ 
marken die Beifügung eines Querſtriches 


(eines Sproſſen) zum Stammal immer Nach⸗ 
folgerſchaft bekundet. „Sproß“ bedeutet ja 


nicht nur Sproſſe einer Leiter, ſondern auch 
Kind, Schößling, Abzweigung. 


Der Jaun 


iſt das Zeugnis der — Ehrenreihe der 
toten Ahnen —. Dieſes Zeichen iſt ein um⸗ 
gelegter Leiterbaum, der für eine kinderreiche 
Ehe ſteht. Mehrere ſenkrechte Striche (die 
Zeichen für Ich und Perſönlichkeit) find hier 
durch einen waagerechten Strich (das Zeichen 
des Seienden, der Ruhe) verbunden. — Auch 
dieſe Form des Lebensbaumes iſt ein uraltes 


Zeichen und bereits auf den Geräten der 
Stein⸗ und Bronzezeit zu finden. 


Der gewundene Lebensbaum aus 
einem Gefäß ſprießend 


Sehr häufig iſt auf Bauernhaus torbogen oder 
auf Bauernmöbeln ein gewundener Lebens⸗ 
baum zu finden. Sehr oft auch wächſt ein 
Lebensbaum aus einem Gefäß, das meiſt die 
Sorm eines Keſſels oder einer Urne hat. Oft 
iſt dieſes Gefäß mit dem Mattenmuſter ver⸗ 
ziert, ja manchmal ſogar hat dieſes Gefäß 
ganz die Geſtalt eines Slechtkorbes gefunden. 


Die gewundene Sorm des Stammes zeigt das 
Auf und Ab des Lebensſchickſales an 
(ſiehe auch das Zeichen der Schlangenlinie), 
das Gefäß verſinnbildlicht den Urd⸗Brunnen 
am Fuße der Welteſche, in der alle Weis⸗ 
heit und alles Wiſſen um die Dinge 


des Lebens bewahrt ſind, das Matten⸗ 
muſter kennzeichnet den Schoß der Mutter 
Erde, aus dem alles Leben ſprießt. 


Der Zauberknoten 


iſt das Zeihen — der Bindung, der 
Verſtrickung und des beſchwören⸗ 
den Begehrens —. Als der Senriswolf, 
das Ungeheuer aus Logis Samen, den Göttern 
zu groß und gefährlich wurde, feſſelten ſie 
ihn an die Erde. Zweimal mißlang der Ver⸗ 
ſuch. Erſt beim drittenmal hielt das Band, 
das aus ſechſerlei Dingen gefertigt war. Das 
mag wohl der Urgrund zu dem Volksglauben 
fein, der im Binden, Knüpfen und Flechten 
ein Mittel ſieht, Heil und Glück bzw. Unheil 
und Unfrieden für beſtimmte Dinge und Men⸗ 
ſchen feſtzuhalten. In Dänemark, aber auch 
noch in vielen Gauen Deutſchlands, knüpft 
man aus Haaren und ſonſtigen Stoffen ein 
unentwirrbares „Neſtel“ — wobei man Ver⸗ 
wünſchungen murmelt — und bringt es in 
die Nähe der Perſon, der man ſchaden will. 
Beſonders an in Wehen liegenden Frauen 
wird ſolch ein Neſtel gern verſucht. Dagegen 
ſteht ein Volksglaube aus Hörden (Weſtfalen), 
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wo im Augenblid der Trauung zwei mit dem 
Brautpaar befreundete Burſchen die Seile der 
Kirchenglocken zu einem Fopf verſchlingen, 
damit lebenslängliche Treue und Liebe die 
Eheleute bindet. In Oberbayern hängt die 
Viehmagd gern einen aus Stroh geflochtenen 
Zopf über die Stalltür, bei dem eigenen Vieh, 
wenn es geſund iſt, um es geſund zu erhalten, 
bei fremdem Vieh oder Vieh des eigenen 
Hofes, wenn ſie ſich mit dem Wirt verzankt 
hat, und das Vieh augenblicklich krank iſt, um 
es in langer, verluſtreicher Krankheit zu er⸗ 
halten. Auch bei Menſchen wird dieſes 
„Jaubermittel“ in Sorm eines Strohzopfes 
hie und da probiert. — Uralt ſind dieſe 
Bräuche und zeigen, wie mit dem Verfall des 
alten hohen germaniſchen Glaubens eine wahr⸗ 
ſcheinlich urſprünglich tieferfaßte Sinngebung 
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Anlaß zu übler Jauberei und ſchlechtem Aber⸗ 
glauben wurde. Schon das ſaliſche Geſetz 
(5. Jahrh.) erklärt das Neſtelknüpfen als eine 
heidniſche Sitte. Und im Bußbuch des Biſchofs 
Burchard von Worms ſteht die Frage: „Haſt 
du, wie es gottloſe Menſchen tun, Verknotun⸗ 
gen geſchnürt, um das Vieh vor Seuchen und 
Abſterben zu ſchützen? In Heſſen nennt man 
heute noch die in den Kalkputz der Hauswände 
eingeritzten Jauberknoten „Wodansknoten“. 
Neben dem unentwirrbaren Neſtel haben 
die Jauberknoten meift eine ſchöne ſymmetriſche 
Sorm. Sie iſt ſehr verſchieden, je nach der 
Wunſchrichtung des betreffenden Binders. Als 
Grundlage der Bindung wird immer das 
Sinnzeichen genommen, deſſen Sinninhalt als 
erſtrebenswert gilt, bzw. es werden mehrere 
Sinnzeichen zu einem Fauberknoten vereinigt. 
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Im obigen Zauberknoten erkennen wir vier 
odal⸗Runen, die zu einem Rechtkreuz mit ins 
liegender Raute verknüpft ſind. Alle dieſe 
Sinnzeichen weiſen darauf hin, daß hier ein 
— Wunſchzeichen für eine glück⸗ 
liche Geburt — vorliegt. 


In dieſem Jauberknoten ſehen wir das Un⸗ 
endlichkeitszeichen (die liegende Acht) und das 
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Zeichen der Gemeinſchaft, der Treue, des Lebens 
(den Kreis bzw. den Ring) ineinander ver⸗ 
ſchlungen. Hier iſt alſo der — Wu nſch zur 
Bindungeiner Leben und Todüber⸗ 
dauernden EShegemeinſchaft — zum 
Ausdruck gebracht. Bezeichnend iſt, daß ſich 
dieſer Jauberknoten auf einem Schmuckſtück 
der Wikingerzeit befindet, einem kleinen Hams 
mer Thors (mit dem nach der Edda eine Ehe 
geweiht wurde), das an einer Kette um den 
Hals wahrſcheinlich als Talisman getragen 
wurde. 


Noch häufiger als das eben beſprochene 
Zeichen iſt dieſer faſt gleiche Jauberknoten in 
der Volkskunſt anzutreffen. Die Raute, das 
Zeichen für den lebenſpendenden Schoß des 
Weibes, iſt hier mit dem Unendlichkeitsmal 
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verknüpft. Daraus ergibt ſich der Sinninhalt 
— die Bindung zu einem oft gebärenden 
Mutterſchoß — oder anders ausgedrückt — der 
beſchwörende — Wunſch nach reichem 
Kinderſegen — 


In dieſem Zauberknoten finden wir das 
Zeichen der Brezel wieder. Wie dieſe drückt 
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auch er den — Wunſch nach einem 
langen Leben — aus. Dreimal mußte 
dieſer Knoten geknüpft ſein, wenn er wirken 
ſollte. 


Sehr oft begegnen wir auf Geräten der 
germaniſchen Frühgeſchichte und in der Volks⸗ 
kunſt dieſem Jauberknoten. Das Malkreuz 
(Vermählung, Mehrung) iſt hier durch zwei 
ineinanderverſchlungene Kreiſe (Eier), die 


Leben, Gemtinſchaft, Fruchtbarkeit verſinn⸗ 
bildlichen, dargeſtellt. Es iſt alſo dem Wunſch 


Ausdruck gegeben, eine — Ehe in zeu⸗ 
gungsfroher Gemeinſchaft — zu 
binden. 


Sier find zwei dreiſtrahlige Körper zu einem 


— 


Jauberknoten verbunden. Gleichgültig, ob wir 
dieſe als Dreiecke, Gabel und Deichſel oder 


auch als man⸗Kune und pr⸗Kune anſehen, 
immer ergibt ſich der gleiche Sinninhalt, der 
Wunſch alſo zur — Bindung aller 
geiſtigen und leiblichen Kräfte für 
die erfolgreiche Vollendung eines 
Werkes, einer Abſicht oder einer 
geſtellten Aufgabe —. 


Das Ringhorn 


So wird in der Edda die Spirale genannt. 
Das Ringhorn ift das Bild — der Ent⸗ 
wicklung — aller Dinge und allen Lebens. 
Vielfach ift es als Zeichen des (ſcheinbaren) 
Sonnenjahreslaufes um die Erde gedeutet 
worden. Dieſe Sinndeutung umfaßt aber nur 
einen Teil des Geſamtſinninhaltes, für den 
das Kinghorn ſteht. Auch der Ablauf eines 


Menſchenlebens, einer Ehegemeinſchaft oder 
eines Volkes und Staates entwickelt ſich von 
kleinſten Anfängen zu immer größerer Aus⸗ 
weitung. Das Kinghorn umfaßt alle dieſe 
Entwicklungen. — Uralt iſt dieſes Zeichen und 
in allen Perioden indogermaniſcher und germa⸗ 
niſch⸗deutſcher Kultur zu finden. Beſonders 
die Bronzezeit hat Sormen des Ringhorns 
als Jierat ſehr bevorzugt. Heute noch ſehen 
wir es überall an alten Bauernhäuſern und 
Geräten. Heute noch ſpielen die Kinder ihr 
Hupfſpiel: Himmel und Sölle. 

Kultiſche Ringhorne in rieſengroßen Aus⸗ 
maßen find die ſogenannten Troja⸗Burgen. 
Noch bis heute haben ſich einige dieſer Stätten 
erhalten. Bezeichnenderweiſe nicht zur Winter⸗ 
oder Sommerſonnen wende, ſondern zu Pfing⸗ 
ſten (an Stelle des früheren Maifeſtes) werden 
hier heute noch alte Spiele aufgeführt, wie 
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3. B. in Steigra, Krs. Querfurt, das Tänzel⸗ 
feſt der Kinder, oder in Sinnland, wo die 
jungen Burſchen beim Frühlingsfeſt einen 
Wettlauf durch das Labyrinth des „Jung⸗ 
frudens“ vollführen, um ſich die in der Mitte 
ſitzende „Jungfrau“ zu erobern. Wir müſſen 
bei dieſem finniſchen Spiel ſtark an unſeren 
alten Brauch einer „Maienkönigin“ bzw. 
„Maibraut“ denken. Dieſe Troja⸗Burgſpiele 
zeigen alſo ganz deutlich den Charakter eines 
Vegetations- und Fruchtbarkeits⸗Mythos und 
viel weniger, ja faſt gar nicht den in letzter 
Zeit herausgeknobelten „alten“ Sonnwend⸗ 
brauch. — Die chriſtliche Kirche hat übrigens 
das Ringhorn zu einem „Teufelsſeil“ ge⸗ 
ſtempelt, das die Menſchheit in Verſuchung 
und Sünde verſtrickt. Dieſe Umdeutung weift, 
wie auch der Name „Horn“, ebenfalls auf 
den Charakter eines Sruchtbarkeitsſymbols hin. 


Die Schnecke 


auf die das Zeichen der Spirale (des Ring⸗ 


horns) übertragen iſt, iſt ein altes — Glücks⸗ 
zeichen, das ein gutes Jahr bzw. 
ein fruchtbares Erntejahr ver⸗ 
heißt —. Schwäbiſche Bauern bringen am 
Giebel ihrer Häuſer heute noch die alten 
Ammonshörner an. In Weſtfalen und Bayern 
werden Backwerke in Schneckenform zu Neu⸗ 
jahr und am erſten Märzſonntag (erften Srüh⸗ 
lings ſonntag) verteilt. In Schleſien ſind es die 
Mohnſtrietzel (in denen der Mohn in Schnecken⸗ 
form liegt), die zu Weihnachten und Oſtern 
gebacken werden. 


Die Doppelſpirale 


iſt das Bild — des ewigen Stirb und 
Werde —. Das ſich aufrollende Ringhorn 
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geht hier ſofort in eine abrollende Spirale 
über. Sehr verbreitet war dieſes Zeichen in 
frühzeitlichen Kulturen, beſonders in der ger⸗ 


maniſchen Bronzezeit. Die oft gehörte Deu⸗ 
tung, die Doppelſpirale ftelle die zwei Sonnen⸗ 
laufbahnen vor und nach der Winterſonnen⸗ 
wende dar, iſt natürlich nur eine im großen 
Kreis der Geſchehniſſe von Stirb und Werde. 


Der Krummſtab 


iſt das Sinnzeichen der — verantwor- 
tungsbewußten Sührung —. Er iſt 
das Jeichen des „Guten Hirten“. Der Stab, 
das Symbol der Macht über Leben, Sreiheit 
und Tod, endet im Ringborn, dem Jeichen 
der Entwicklung aller Dinge und jeden Lebens. 
Die Macht über Leben und Tod wird alſo 
nicht willkürlich geführt, ſondern im Sinne 
der Grundgeſetze dieſer Welt. Es iſt des halb 
auch nicht Zufall, daß die lagu⸗Rune, die für 
geſetzmäßiges Leben in Zucht, Ordnung und 
Kecht ſteht, faſt dem Krummſtab gleicht. — 
In den nordiſchen Stabkalendern iſt der 
Krummſtab als Zeihen für den 6. Jul, den 
Nikolaustag, angebracht. Nikolaus iſt aber die 
chriſtliche Erſatzfigur für Wodan, den Toten⸗ 


führer und Führer des wilden Heeres. Die 
chriſtliche Kirche hat den Krummſtab als 
Würdezeichen ihrer Biſchöfe übernommen. 


Das Widdergehörn 
ift das Kennmal dafür, daß — z wiſchen 
Tod und Geburt die Kraft der Zeu⸗ 
gung ſteht —. Der ſenkrechte Strich, das 
Zeichen der männlichen Kraft, trägt zwei 


Spiralen, Sinnbilder des ewigen Stirb und 
Werde. mit der Irminſul, dem Heiligtum 
unſerer Ahnen, iſt das Widdergehörn eng ver⸗ 
bunden, ebenſo mit dem Blitzbündel, aber auch 
mit dem Hammer Thors, dem Taukreuz. 


Die Wiege 
iſt das gegenſätzliche, weiblich betonte Zeichen 
des Widdergehörns und zeugt für — den 
das Leben behütenden und vor dem 
Tod bewahrenden Mutterſchoß —. 
In der Heraldik wird die Wiege häufig ver⸗ 
wendet und führt hier den Namen „Seuer⸗ 
ſtahl“. Erinnert ſei z. B., daß das Wappen⸗ 
tier, der Adler, ſehr oft mit dieſem Zeichen 
verſehen iſt, aber auch ſchon das Speerblatt 
vom Pakoſchſee (Warthegau) zeigt bereits das 
Zeichen der Wiege. Verwandt iſt die Wiege 


mit der bar⸗Rune, damit auch mit den zwei 
Bergen, der Bauge und der Brezel. 


Die Irminſul 
Sie iſt das Mal des Grundgeſetzes dieſer 
Welt und verkörpert ſowohl das männliche 


zeichen des Widdergehörns wie auch das 
weibliche Zeichen der Wiege, verbunden durch 
das Zeichen des Schickſals, der Schlangenlinie. 
Sie zeugt dafür, daß — jedes Leben in 
ſich Werden und Vergehen trägt 
und umſchließt —. Von der Zerftörung 
einer Irminſul hörten wir bei den Sachſen⸗ 
kriegen Karl des Franken. Im Reliefbild der 
Externſteine iſt ebenfalls eine ſolche Irminſul 
eingemeißelt, nur iſt ſie der Auffaſſung der 
chriſtlichen Bekehrer entſprechend geſtürzt und 
als Sußſchemel Chriſti zu ſehen. Der Mönch 
Rudolf von Fulda gab 850 eine Beſchreibung 
eines ſolchen germaniſchen Heiligtums: „einen 
in die Höhe gerichteten Strunk von nicht ge⸗ 
ringer Größe verehrten ſie im Freien und 
nannten ihn in ihrer Sprache Irminſul“. Da⸗ 
zu gab der Mönch gleich auch den lateiniſchen 


Namen: „Universalis columna quasi susti- 
nans omnia“ (eine allgemeine Säule, die alles 
trägt). 
Die Lilie 

iſt das hohe — Sinnbild des Feugungs⸗ 
und Schaffens willens —. Sie ift eine 
Abwandlung des Wendehorns und verwandt 
mit der hagal⸗Kune und dem Lebensbaum. 
Lilienähnliche Jeichnungen find ſchon auf Ge: 
räten der germaniſchen Kultur zu finden, wie 
3. B. auf dem goldenen Horn von Gallehus. 
Aber ihre große Verbreitung hat die Lilie erſt 
in der Volkskunſt und in der Heraldik gefun⸗ 
den. Bildmäßig zeigt fie eine Flammenzunge, 
die zwiſchen zwei wiegenähnlichen Gebilden 
ſteckt. Das Ganze wird gebunden durch einen 
Auerbalken (bzw. mehrere Querſtriche), wobei 
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darauf hingewieſen werden muß, daß ein 
Querſtrich bei den Haus⸗ und Hofmarken 
immer ein Nachfolgerzeichen iſt. Die ſchon oft 
gehörte Deutung, daß die Lilie den Phallus 
in der weiblichen Scheide bedeutet, hat alſo 
Berechtigung. In der chriſtlichen Symbolik 
wurde der Sinninhalt der Lilie „gewendet“ 
und bedeutet hier „Reuſchheit“. So halten 
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3. B. St. Joſeph, der jungfräuliche Bräutigam 
Marias, ſowie auch der Verkündungsengel der 
unbefleckten Empfängnis Marias Lilien in 
den Händen. 


Der Linienſtab 


iſt das Kennmal — der ſich aus wirken⸗ 
den Jeugungs⸗ und Schaffens⸗ 
kraft —. Auf dem Stab (als Zeichen des 
ſenkrechten Striches) befindet ſich die obere 
Hälfte der Lilie. Da die Lilie eine Abwand⸗ 
lung des Wendehorns iſt, bedeutet mithin der 
Lilienſtab nur eine andere Sorm der man⸗ 


Kune. Auf alten Miniaturen finden wir den 
Lilienſtab oft als Zepter (meift mannshoch) 
in den Händen von Sürften und Königen. So 
tragen 3. B. Rechis, der König der Lango⸗ 
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barden (7. Jahrh.), ebenſo Kaiſer Karl und 
pippin, ſein Sohn (um soo), ein derartiges 
Jepter. 


Der Bootshaken 


Manchmal finden wir, beſonders oft in der 
Heraldik, dieſes Zeichen, das eine ſehr große Ahn⸗ 


lichkeit mit der kaun⸗Kune und dem Krumm⸗ 
ſtab aufweiſt. An und für ſich iſt aber der 
Bootshaken nur die Hälfte des Lilienſtabes, 
doch liegt die Deutung im Sinninhalt aller 
dieſer Symbole. Sie beſagt, daß der Boots⸗ 
haken für den — vera ntwortungsbe⸗ 
wußten (alfo reinraſſigen) Zeu⸗ 
gungs willen — ſteht. 


Die Tulpe 


iſt wieder eine andere Sorm des Lilienſtabes 
bzw. des Dreiblattes und wie dieſe eine Ab⸗ 


wandlung der man⸗Kune. Sie ſteht ebenfalls 
für — die ſich aus wirkende Schaf⸗ 
fenskraft —. Tulpen, Tulpenbäumchen 
und Tulpenmuſter ſind äußerſt verbreitete 


Zeibnungen in der Volkskunſt. Sehr oft ſieht 
man Lebensbäumchen, deren Spitzen durch 
Tulpen gekrönt ſind. 


Das Dreiblatt 


iſt ebenfalls das Feichen — der ſich aus⸗ 
breitenden Schaffenskraft —. Es 


iſt dasſelbe Sinnbild wie der Lilienſtab und 
die Tulpe, alſo eine Abwandlung der man⸗ 
Kune. Wie dieſe Rune ſymboliſiert es natür⸗ 
lich auch die Dreieinheit, und zwar ſchon in 
verſtärkter Form, da es ſich in ſeiner Geſtalt 
ſchon ſehr dem Kleeblatt, dem Zeichen der 
dreifachen Natur des Menſchen, nähert. In 
der Volkskunſt hat das Dreiblatt eine ſehr 
ſtarke Anwendung gefunden, meiſt ſteht es 
hier mit dem Lebensbaum zuſammen bzw. 
bildet es die Enden der Lebensbaumäſte. 


Das Dreieck 


iſt das Grundzeichen der Dreieinheit und zeugt 
für — die dreifache Weſenheit jeden 


Seins —. Die göttliche Dreieinheit in „der 
Hohe, der Ebenhohe und der Dritte“, die 
Dreieinheit von „Werden, Sein und Ders 
gehen“ ſind, um nur einige Beiſpiele zu 
nennen, in dieſem Zeichen ausgeſprochen. In 
der chriſtlichen Kirche wurde das Dreieck nach 


s Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


anfänglich ſchärfſter Ablehnung (beſonders 
durch den hl. Auguſtinus) zum Symbol der 
Hl. Dreifaltigkeit und ſtatt der Kreisglorie 
ſpäter dann oft als Nimbus für Gott ver⸗ 
wendet. Während das Dreieck ein häufiges 
Zeichen auf Geräten der indogermaniſchen und 
germaniſchen Kulturen iſt, iſt es in der Volks⸗ 
kunſt nur wenig anzutreffen. Dagegen hat 
es als Haus⸗ und Hofmarke eine ausgedehnte 
Verbreitung gefunden. 


Dieſe Triangulatur 


iſt das Bild — der Ordnung und des 
Aufbaus — der Welt. Sie iſt nur eine der 
vielen Triangulaturen der großen mittelalter⸗ 


lichen Baumeiſter, denen ſie Maßſtäbe für den 
Aufbau der Dome und Kathedralen waren. 


Das Drachenauge 


iſt das Sinnbild des wohlgeordneten, drei⸗ 
fachen Gefüges der Welt und aller Weſen⸗ 


heiten und ſteht für — Ausgeglichen⸗ 
heit —. Saft körperlich iſt dieſes Sinnbild 
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wahrzunehmen und zeigt dann eine drei⸗ 
flächige, gleichſeitige Pyramide, alſo ein Ge⸗ 
füge von gleicher Höhe, Breite und Tiefe. 


Das Auge Gottes 


iſt das — Symbol des allgegenwär⸗ 
tigen, allſehenden, all wiſſenden 


Gottes —. Schon im Feichen des Strahlen⸗ 
kranzes mit dem Auge haben wir dasſelbe 
Sinnbild angetroffen. „Das Auge Wodans, 
des ewigen Wanderers im blauen Mantel“, 
hat in dieſer Feichnungsform fein „chriſtliches 
Gewand“ erhalten. 


Das gepunktete Dreieck im Kreis 


iſt ein mittelalterliches Sinnzeichen und — 
das Bild der in jeder Weſenheit, 


in jeder Gemeinſchaft ruhenden 
Araft —. Die Myſtiker nahmen ſich dieſes 
Zeichens ſehr an und deuteten es als „die 
Kraft Marias im Univerſum“. 


Der Dreifuß 


ſteht für den — Lauf des Lebens vom 
Werden, Sein und Vergehen zu 
neuem Werden — Er iſt ein Dreiein⸗ 
heitszeichen, ſehr verwandt mit dem Haken⸗ 
kreuz und wie dieſes aus lagu-Runen (dem 
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Zeichen für geſetzmäßiges Leben in Recht und 
Ordnung) gebildet. Im Dreifuß bilden aber 
die lagu⸗Runen gleichzeitig auch das Gabel⸗ 
kreuz, das für die Aus wirkung eines Ge⸗ 
dankens, einer Tat oder Tatſache in die drei 
Gegebenheiten von Werden, Sein und Ver⸗ 


gehen ſteht. — Auf dem Altartiſch der Eptern⸗ 
ſteine iſt der Dreifuß eingemeißelt mit aſtro⸗ 
logiſchen Zeichen zwiſchen den Schenkeln. Aber 
auch ſonſt iſt er ein ſehr häufig vorkommendes 
Symbol. Oft ſind die Schenkel körperlich aus⸗ 
gebildet als drei Beine, drei Haſen, drei Pferde⸗ 
köpfe u. dgl. 


Die Dreierſpirale 


iſt eine andere Sorm des Dreifußes und zeigt 
— die Entwicklung jeden Lebens in 
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die drei Gegebenheiten von Wer⸗ 
den, Sein und Vergehen — auf. 


Der Dreipaß 


iſt das Bild des erhabenen — Dreiklangs 
von Gott, All und Menſch —. Drei 
Kreiſe ſind ineinanderverſchlungen, der Gottes⸗ 
kreis, die Weltkugel und der Kreis der Ge⸗ 
meinſchaft (der Menſchheit). In alten Kirchen 


und zwar im oberen Teil der Spitzbogen⸗ 
fenſter ſowie in den Schnitzereien der Chor⸗ 
ſtühle iſt dieſes Zeichen vielfach angebracht. 
Zumeift find die drei Kreiſe in einem großen 
Dreieck zuſammengehalten, wodurch die Kraft 


der Dreieinheit noch deutlicher zum Ausdruck 
gebracht iſt. 


Der Dreierſchild 


ift ebenfalls eine alte germaniſche Sorm des 
Dreifußes und das Zeichen für — die drei⸗ 
fache Verpflichtung, die Gott, 
Welt und Menſchheit jedem Leben 
ſtellen —. Beim Dreipaß haben wir in der 
Mitte des Zeichens, gebildet durch die Ver⸗ 


ſchneidungen der drei Kreiſe, bereits den Dreier⸗ 
ſchild geſehen. 


Die drei ineinander verſchlungenen 
Dreiecke 


find eine beſonders ſchöne Sorm des Drei— 
paſſes. Sie künden wie dieſer den — Drei⸗ 
klang von Gott, All und Menſch —. 
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Sie find ein erhabenes Symbol der hei⸗ 
ligen Zahl „drei und der „drei mal 
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drei, alſo der „neun“. Auf Geräten der 
Wikingerzeit finden wir bereits dieſes Zeichen. 


Das Kleeblatt 


iſt das Zeichen — der dreifachen Natur 
des Menſchen in Körper, Geiſt und 
Seele —. Es iſt verwandt mit dem Dreipaß, 
aber auch mit dem Dreiblatt. Das Kleeblatt 
mit nur drei Blättern iſt ein echtes Bauern⸗ 


zeichen und nicht nur in der Volkskunſt zu 
finden, ſondern ſehr häufig als Bild bäuer⸗ 
licher Wappen. 


Die drei Berge 


ſind das volkstümlichſte Zeichen für die 
drei hauptſächlichſten Entwicklungsbogen des 
menſchlichen Lebens und auch jeden anderen 
Daſeins, alſo die der Dreieinheit von Werden, 
Sein und Vergehen. Beſonders in Stadt⸗ 
und Geſchlechterwappen ſehen wir ſehr oft 
dieſe drei Berge. Auf den Jahreslauf ange⸗ 
wendet, ergeben fie die Deutung: Frühling, 
Sommer und Winter (der Herbſt als Jahres⸗ 
zeit iſt neueren Urſprungs). Jugend, Reife 
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und Alter wäre das Beiſpiel aus dem Ablauf 
des menſchlichen Erdendaſeins. „Freyrs⸗aett“ 
(Freyr iſt der Gott der Fruchtbarkeit), „Odins⸗ 
aett (Odin, der ſtrahlende Lichtgott) und 


„Tyrs⸗aett“ (Tyr, als der Vollſtrecker, der 
Thinggott), in dieſe drei Hauptabteilungen 
find auch die Runen eingeteilt. — Die drei 
Berge zeugen alſo für — die dreifache 
Sichzurſchauſtellung aller Weſen⸗ 
heiten und jeglichen Lebens —. 


Das Quadrat 


iſt das Zeihen — der irdiſchen Welt, 
der Erde —. In früheren Jahrtauſenden 
wurde die Geſtalt der Erde als viereckig an⸗ 
geſehen. Man ſpricht heute noch von den vier 
Weltecken. Gemeint find aber die vier Grund— 
elemente (Feuer, Waſſer, Erde, Luft), aus 


denen die irdiſche Welt zuſammengefügt iſt. 
Auf die Spitze geſtellt, wird das Quadrat zur 
Raute, dem Zeichen des Mutterſchoßes und 
des Schoßes der Mutter Erde. 


Die Raute 


iſt das Jeichen für den — lebenſpenden⸗ 
den Schoß des Weibes —. Sie iſt ein 
viel angewandtes Zeichen in der Volkskunſt 
und wird heute vielfach von Bubenhänden 
als Schandzeichen an Zäune und Wände ges 
ſchmiert. — Die Raute iſt zugleich ein Erd⸗ 
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zeichen, denn der ewige, unerfi chöpfliche Mutter⸗ 
ſchoß der Menſchheit iſt die Erde (ſiehe Matten⸗ 
muſter). Als Rune wurde ſie für den Laut 
— ng — gebraucht, für den ſonſt der Doppel⸗ 


bügel ſteht. Die Kaute bildet ja das Mittel⸗ 
ſtück (Herzſtück) dieſer ng⸗Rune. Aber auch 
zur odal⸗Rune, zur dag⸗Rune und zur älteren 
man⸗Rune finden wir diefelben Beziehungen. 
Immer ift hier die Raute ein weſentlicher Teil 
des Ganzen. 


Die durchkreuzte Raute 


iſt ein Wunſchzeichen (Fauberknoten) und drückt 
die beſchwörende — Bitte nach einem ge⸗ 
ſegneten, fruchtbringenden Rut⸗ 
terſchoß — aus. Das Malkreuz, das Zeichen 
der menſchlichen Jeugungskraft, ſteht über der 
Raute, dem Feichen für das Geſchlechtsorgan 


des Weibes. In der Volkskunſt iſt dieſes 
Symbol häufig an Häuſern zu finden. 


Das Mattenmuſter 


iſt das große Sinnzeichen — der tauſend⸗ 
fach Leben ſchenkenden Mutter 


Erde — Aus einer unbegrenzten Anzahl 
von Rauten (den Zeichen des Mutterſchoßes) 
iſt es zuſammengefügt. In der Volkskunſt 
finden wir das Mattenmuſter ſehr oft unter 
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dem Zeichen des Lebensbaumes. Schon in der 
indogermaniſchen Feit iſt es belegt. Auch ſei 
vermerkt, daß die uns aus der Vorzeit über⸗ 
kommenen Brettſpiele (wie Schach, Go, Hal⸗ 
ma) faſt alle das Mattenmuſter als Grund⸗ 
lage des Spielplanes aufweiſen. 


Der Ziegel 


iſt das Zeichen für — Bauſtoff Grund⸗ 
ſtoff, Urſtoff Materie) — Der Sinn⸗ 
inhalt des Quadrats (das Zeichen der irdi⸗ 
ſchen Welt, der Erde) iſt hier in einem beſon⸗ 


deren Anteil ausgedrückt. Auch zu dem Matten⸗ 
muſter (dem Zeichen der tauſendf ach Leben 
ſchenkenden Mutter Erde) beſteht enge Ver⸗ 
wandtſchaft. Und in alten Stammbaumakten 
und Familienbüchern wurde der Ziegel, doch 
ohne einen Seitenſtrich (alſo als liegende ur⸗ 
Kune), für „geſtorben“ gebraucht. Siehe 
Zeichen der Sippenkunde.) 


Das Seuerauge 


iſt das Symbol — der voll Leben ge⸗ 
ladenen, ſich dadurch immer erhal⸗ 
tenden Erde —. Das Quadrat, als Zeichen 


der irdiſchen Welt, der Erde, zuſammen⸗ 
gefügt aus den vier Ur⸗Elementen: Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, wird verſpannt durch 
das Mehrungs⸗ und Jeugungskreuz. Das er: 
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gibt immer Leben, Beſtand, Erhaltung. Das 
Wort von der „Guinteſſenz“ findet hier feine 
Verdeutlichung. Sehr eng verwandt ift das 
Seuerauge mit dem Zeichen der Goldmühle. 


Das Rautenauge 


iſt das hohe Symbol für — die dem Weib 
durch Gott verliehene Schöpfer⸗ 
kraft —. Die Raute, als Zeichen des leben⸗ 
ſpendenden Mutterſchoßes, wird durch das 


Kechtkreuz, das Zeichen göttlicher Schöpfer⸗ 
kraft, verſpannt. 


Das vierblättrige Kleeblatt 


ift ein Glücks zeichen und ſteht für - ein 
glückliches, ſegens reiches Leben —. 
Zwei Hakenkreuze (das recht: und das link⸗ 
läufige) bilden es. Alſo iſt hier das große 
Heilszeichen eines ſchaffenden, wirkenden 
Lebens in der geiſtigen und materiellen Sinn⸗ 
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deutung zuſammengefaßt. Und es ift zum 
Ausdruck gebracht, daß auch in der Stille des 
Alters ein glückliches Leben erhofft wird. Be⸗ 
kannt iſt ja der alte Volksglaube, daß der 
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Finder eines vierblättrigen Kleeblattes viel 
Glück in ſeinem Leben haben wird. 


Der Drudenfuß 


iſt das Symbol für — harmoniſche Ge⸗ 
ſtaltung —, insbeſondere für die des Men⸗ 
ſchen. Sünf Sinne, fünf Singer an jeder Hand 
und an jedem Fuß, fünf Selbſtlaute in der 
Sprache, fünf Körperteile am Leib (Kopf, 
zwei Arme, zwei Beine) — alle dieſe Fünf⸗ 
zahlen find Zahlen der Geſtaltung des Men⸗ 
ſchen. Während heute in der Volkskunſt der 
Drudenfuß wie auch der Sünfftern nur ſelten 
anzutreffen ſind, waren ſie früher ſehr häufig. 
Auf ſchwediſchen Selsbildern, auf Bronze⸗ 
geräten ſind ſie zu finden. Und in mittel⸗ 
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alterlichen Bauhütten war der Drudenfuß das 
Herbergsſchild. Als Wappenbild und beſon⸗ 
ders oft als Hausmarke können wir aber 
heute noch den Drudenfuß bemerken. 
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Das aufrechte Pentagramm 


iſt das — Schutzzeichen gegen un⸗ 
heilvolle Sinflüſſe —. Es iſt die 


„weiße Hand“, das Zeichen der weißen Magie, 
wie im Mittelalter geglaubt wurde. In dieſer 
Zeit war das Pentagramm (der Drudenfuß) 
als Bannmittel gegen böſe Einflüſſe ſehr ge⸗ 
bräuchlich. Auf Türſchwellen wurde es ange⸗ 
bracht, als Amulett getragen. Das Penta⸗ 
gramm, in einem Zug gezeichnet, wurde auch 
als Jauberknoten verwendet. Goethe hat in 
feinem Sauft dem Pentagramm eine ganze 
Szene gegeben. 


Das geftürzte Pentagramm 


iſt ein — Beſchwörungszeichen, um 
Unheil, Unglück, SchadenundSluch 
herbeizuwünſchen —. Im Mittelalter 


SL 


war es das Zeichen der „ſchwarzen Hand“, 
alſo der ſchwarzen Magie, der Zauberei, um 
perſönlichen, materiellen Vorteil zu erringen. 


Der Fünffuß 


iſt das Jeichen für — die Entfaltung 
der fünf Sinnenkräfte —. Er iſt ein 


ziemlich häufiges Zeichen der germaniſchen 
Kultur und hat im Volksbrauch ebenfalls An⸗ 
wendung gefunden. 


Die fünfblättrige Rofe 


ift das Sinnbild — der tiefempfun⸗ 
denen Minne —. Nicht nur, daß dieſes 
Zeichen die Heckenroſe wiedergibt, die im Volks⸗ 
lied, im Märchen eine ſo bedeutſame Rolle für 
Liebe, Geliebte u. dgl. ſpielt, auch die Form 
eines jeden Rofenblättchens ift ein Herz. §ünf⸗ 
fach iſt hier die Entfaltung, das entſpricht der 
Deutung des Drudenfußes, der ja den Menſchen 
mit ſeinen fünf Sinnen verkörpert. Während 
in der Volkskunſt die fünfblättrige Roſe ein 
ſehr gebrauchtes Sinnzeichen iſt, und zwar 
ausgeſprochen mit der obigen Deutung, hat 
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die chriſtliche Kirche dieſes Symbol ſofort 
„neutraliſiert“ und es Maria, der „reinen“ 
Magd, zugeſprochen. Außerdem wurde die 


Rofe, wahrſcheinlich zur Buße für die fleiſch⸗ 
liche Minne, im Koſenkranz dem „Gebet“ Zus 
geſprochen. 


Die Miſtelblüte 


iſt eine Abwandlung der fünfblättrigen Roſe 
und ſteht mehr für — die leibliche, 
fruchtbringende Liebe —. Die Herz⸗ 
blätter ſtehen hier wie Urd⸗Bogen zum 
Inneren der Blüte gewendet, betonen alſo 
ſtark den Mutterſchoß. Die Miſtel war die 
heilige Pflanze unſerer Vorfahren und ihr 
Same ſoll aus Walhall auf die Erde gefallen 
ſein. Eichen, auf denen Miſteln wuchſen, 
wurden als heilig erklärt. In England hängt 
man zum Julfeſt Miſtelzweige an die Decken 
der Stuben. Jedes männliche Weſen darf 
unter dieſen Zweigen das Mädchen abküſſen, 
das er darunter findet. In Deutſchland wurden 


auch in einigen Gegenden Miſtelzweige oder 
stränze zur Julnacht an Obſtbaͤume gebunden, 
um eine reiche Ernte zu haben. Aus demſelben 
Grund wurden Miftelzweige in die Felder 
geſteckt. Den Haustieren bereitete man einen 
Trank aus der Miſtel, um die Fruchtbarkeit 
zu fördern. Auch kinderloſe Ehepaare nahmen 
Miſtelgetränke zu ſich. 


Die hagal⸗Kune im Sechsſtern 


iſt das Jeichen für — erfolgreiche Jeu⸗ 
gung und damit auch für die Wie⸗ 
derkehr des Lebens —. Zweimal tritt 
uns im Sechsſtern die hagal⸗Rune entgegen. 
Einmal aufrecht, wenn wir die Sternſpitzen 
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durch Linien verbinden. Das andere Mal umge⸗ 
legt, wenn wir die Einbuchtungen der Stern⸗ 
zacken durch Linien verbinden. Dieſe enge Ver⸗ 
wandtſchaft mit der hagal⸗Rune ſpiegelt ſich 


auch in der Deutung wider. Sexualſtern wird 
der Sechsſtern auch genannt und ſteht deshalb 
oft für das männliche bzw. weibliche Jeu⸗ 
gungsglied. In der Volkskunſt finden wir 
dieſen Stern ſehr häufig, oft neben dem 
Lebensbaum. In der Heraldik iſt der Sechs⸗ 
ſrern zumeiſt das Kennmal einer deutſchen 
Sippe, während 3. B. der Sünfftern meiſt 
franzöſiſchen oder ſonſtigen welſchen Urſprung 
bekundet. 


Der Sechsſtern 


ift aber auch das Zeichen — der ſtets will⸗ 
kommenen Einkehr —, und zwar, wenn 
er als Wirtshausſchild vor den Türen der 


Gaſthöfe prunkt. Die große Bedeutung der 
immerwährenden Wiederkehr, die ſonſt der 
Sechsſtern hat, iſt hier auf einen ſehr ver⸗ 
kleinerten Anwendungsfall gebracht worden. 
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Zwei Sechsſterne 


find das Zeichen für — Wiederſehen, 
Zufammentreffen, Verbindung —, 


und ſomit auch für den — Zeugungsakt —. 
Der Sechsſtern als Serualftern ſteht ja oft 
für das männliche bzw. weibliche Geſchlechts⸗ 
glied. In der Volkskunſt und beſonders in der 


Heraldik ſind manchmal dieſe zwei ſich be⸗ 


rührende Sechsſterne anzutreffen. 


Das Heragramm 
bezeugt — den Einſatz aller ſeeliſchen, 
geiſtigen und leiblichen Kräfte in 
der Jeugung und im Schaffen, um 
den Sortbeſtand des Lebens zu 
ſichern —. Zwei Dreiecke (das eine aufrecht, 
das andere geſtürzt) formen dieſes Mal. Wir 
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erinnern uns an die Zeichen des Wendehorns 
und der Lilie, die auch in ihrer Sinndeutung 
ſehr eng verwandt mit dem Heragramm ſind. 
Das Heragramm iſt eine andere Sorm der 


Welteſche und wurde früher als Schutzzeichen 
angebracht, um für den Ort, an dem es ſtand, 
Schutz gegen Vernichtung durch ewigen Tod 
zu erbitten. Heute wird vielfach angenommen, 
daß das Jeichen des Sechsſterns ein typiſches 
Kennmal der Juden ſei. Auf ihren Synago⸗ 
gen, auf ihren Kampfſchriften haben ſie das 
Heragramm ja auch angebracht. „Siegel Salo⸗ 
mons“ und „Schild Davids“ nennen ſie es. 
Aber der Sechsſtern iſt von den Juden (wie 
der größte Teil „ihrer Kultur“) von anderen 
Völkern entlehnt worden. So hatten ſchon die 
Pythagoreer, der ſozialreformeriſche⸗religiöſe 
Bund um Pythagoras, den bedeutendſten grie⸗ 
chiſchen Philoſophen (582507 vor 3.) das 
Her agramm zu ihrem Symbol erwählt. 


Das Hexagramm im Kreis 
iſt das Symbol — des vollkommenen 


Werkes, der vollkommenen Schöp⸗ 
fung —. 


Das ſechsſpeichige Rad 


iſt das Jeichen für eine — glückverhei⸗ 
Bende Geburt —. Auf den Nordfrieſi⸗ 
ſchen Inſeln ſtellt man ein Wagenrad bei der 
Geburt eines Kindes vor die Tür. Im alt⸗ 
indoariſchen Glauben iſt das ſechsſpeichige 
Rad das Sinnbild für den Weg der Poll: 
kommenheit. Hjul⸗Rad wird es übrigens in 
Nordfriesland genannt, und in den Zwölf 


Nächten zur Mittwinterzeit durfte ſich früher 
dort kein radähnliches Inſtrument drehen. Der 
Brauch, Sonnenfeuerräder von den Bergen 
zu rollen, iſt heute noch ſtark verbreitet. In 
Berchtesgaden geſchieht dies am Schluß der 
Winterſonnwendnacht, nachdem das betref⸗ 
fende Rad in der Stube dreizehn Tage hing. 


In Lüdge wurden zu Oſtern (alfo zur Geburt 
des Frühlings bzw. des Sommers) dieſe 
Seuerräder von den Bergen gerollt. 


Der Glücksſtern 


iſt, wie ſchon ſein Name ſagt, ein Glücks⸗ 
zeichen und eine andere, ausgebaute Form 
des ſechsſpeichigen Rades. Er verheißt neben 
einer glücklichen Geburt auch ein glück⸗ 
liches Leben. In der Volkskunſt begegnen 
wir ſehr häufig dieſem Glücksſtern, und im 


Volksbrauch wurde er verwendet, um ſo dem 
Wunſch nach einer geſunden Geburt und 
einem glücklichen, geſunden Leben Ausdruck zu 
geben. 


73 


Der Sechsfuß 


iſt das Bild der — fortſchreitenden 
Entwicklung —, die dem Menſchen in 
feiner Jeugungs⸗ und Schöpferkraft durch 


Gott verliehen iſt. Die hagal⸗Rune hat hier 
die Form der Bewegung erhalten. Beſonders 
auf Geräten der germaniſchen Bronzezeit 
wurde oft der Sechsfuß angebracht. 


Die ſechsblättrige Rofe 
ift — das Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit —. Urſprünglich war hier die Ver⸗ 
ſchwiegenheit um die Dinge der Liebe gemeint, 
aber ſchließlich wurde dieſem Zeichen ganz 
die eindeutige Sinngebung einer allgemeinen 
Verſchwiegenheit zugeſprochen. In Wappen⸗ 
bildern und in der Volkskunſt wurde die ſechs⸗ 
blättrige Roſe häufig angewendet. Mit dem 


zeichen des Siebenpunktes beſteht enge Ver⸗ 
wandtſchaft. 


Die Siebenſonnen 


find ein Zeichen für — 9 armonie — Sie 
ſind ein Bild der Weltſchöpfung, denn die 
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Fahl 7 iſt die Weltzahl. Hier iſt ſie, ver⸗ 
körpert durch ſieben gleiche Kreiſe, in einer 
vollkommenen Harmonie aufgezeichnet. Nach 
den Lehren der Hindus bauen und erhalten 
ſieben Urkräfte die Natur. Im Münſter zu 


erfurt, im ſteinernen Maßwerk der Südſeite, 
finden wir z. B. dieſes Zeichen, weshalb die 
Kirche im Volksmund die „Siäbenſunnen⸗ 
kiärken“ heißt. 


Der Siebenpunkt 


iſt das Zeichen des Geheimniſſes, und 
zwar des Geheimniſſes um das Myſterium 
der ewigen Jeugung. Zu den Siebenſonnen 
und dem Siebenſtrahligen ſowie zu der ſechs⸗ 
blättrigen Roſe hat der Siebenpunkt viele Be⸗ 
ziehungen. Er ſelbſt iſt ja als Zeichen nur 


eine verhehlte hagal⸗Kune. Im Volksmund iſt 
oft von dem „Buch mit den ſieben Siegeln 
die Rede, womit ein geheimnisvolles Buch, 
das nicht jedem zugänglich oder verſtändlich 
iſt, gemeint iſt. Hier haben wir dieſes „Buch 
mit den ſieben Siegeln“. 


Der Siebenſtrahlige 


iſt das — Symbol des Myſteriums 
der ewigen Jeugung —. Das in der 
Volkskunſt ſehr häufig, beſonders als Stick⸗ 
muſter, anzutreffende Zeichen beſteht aus 
ſieben hagal⸗Runen, bei denen aber die Arme 
einer Rune immer wieder die Arme einer be⸗ 
nachbarten Rune bilden. Im Volksbrauch hat 
der Siebenſtrahlige eine geheimnisvolle Be⸗ 
deutung, und es wird ihm hohe Ausſtrah⸗ 
lungs⸗ und Schutzkraft zugeſprochen. Deshalb 
trug man früher gern Kleidungsſtücke mit 
dieſem Sinnzeichen am Leib, da ja der Sieben⸗ 
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ſtrahlige Schutz gegen Vernichtung 
und Auslöſchung verhieß. 


Der Siebenſtern 


iſt das Jeichen für — rechtes Maß und 
richtige Ordnung —. Siebenſtrahlige 
Sterne (mit ausgebildeten Jacken, aber auch 
nur mit ſieben Stricharmen) finden wir ſehr 
häufig ſchon auf Geräten der indogerma⸗ 
niſchen Kultur. 7 iſt die Fahl der Welt, 
denn ſiebenfach greifen die Kräfte der Natur 
ineinander, um die Welt zu erhalten. Sieben 
Planeten kannten die Alten. Sieben Töne, 
ſieben Spektralfarben, ſieben Grundelemente 
kennen wir. In je ſieben Jahren baut der 
Menſch feinen geſamten Zellenbeftand neu auf. 
In der Medizin ſoll der ſiebente Tag, die 
ſiebente Woche, der ſiebente Monat bei ge⸗ 
wiſſen Krankheiten bedeutſam für die Kriſis 
ſein. Mit 21 Jahren wird der Menſch als 
volljährig erklärt, nachdem er fieben Kind⸗ 


heitsjahre, ſieben Jugendjahre und ſieben 
Pubertätsjahre vollendet hat. Das hl. Kö⸗ 


miſche Reich deutſcher Nation hatte ſieben 
Kurfürſten und kannte fieben freie Künſte, 
deren Beherrſchung erſt den Titel „Magiſter“ 
(Meiſter) einbrachte. In Streitfällen mußten 
im Mittelalter ſieben Schiedsmänner entſchei⸗ 
den, wie dies uns die „deutſchen Rechtsalter⸗ 
tümer“ berichten (im Feldgericht in Franken 
hat ſich noch ein Reſt dieſes Brauches bis 
heute erhalten). Sieben Männer aus ſieben 
verſchiedenen Geſchlechtern mußten früher bei 
den Schweizer Landsgemeinden beſtimmte 
Anträge unterſtützen. — 7 iſt auch neben 
der 3 die Zahl im deutſchen Märchen. (Wir 
kennen alle die Märchen von „Schneewitt⸗ 
chen und den ſieben Zwergen“ und von den 
„Sieben Schwaben“). — Bis ins Unend⸗ 
liche läßt ſich dieſe Meßzahl 7 belegen. Der 
Volksmund hat alle dieſe Gegebenheiten mit 
dem Wort „von ſeinen Siebenſachen“ zu⸗ 
ſammengefaßt. 


Das Septagramm 
Dieſes Zeichen des Siebenſterns ſteht für 


— Suſammen wirken —, womit das 


rechte Zuſammenwirken der ſieben Kräfte der 
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Welt gemeint ift. Das Septagramm ift wie 
das Pentagramm ein großes Schutzzeichen 
und wurde früher vom Volk gleich dieſem auf 
Türſchwellen, an Senſterrahmen u. dgl. an⸗ 
gebracht. 


Das geſtürzte Septagramm 


In unſerem Feichen iſt die ſpitzkeilige Form 
des Septagramms wiedergegeben. Geſtürzt 
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iſt das Septagramm ein Zeichen des Unheils 
und bedeutet — Unfrieden, Jank und 
Zerwürfnis—. Der Volksmund nennt es 
„die böſe Sieben“. 


| Das Richtrad 


iſt das Zeichen für — Richten und Aus⸗ 
richten —. „In die rechte Ordnung bringen“ 
könnten wir auch dafür ſagen. Das ſieben⸗ 
ſpeichige Rad war im Mittelalter Abzeichen 


der Gerichtsboten. Und die zum Tode Verur⸗ 
teilten wurden auf dieſes Rad mit den ſieben 
Speichen geflochten, um ſo das begangene 
Unrecht zu ſühnen und die Angelegenheit 
wieder „auszurichten“. 
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Der Siebenſpiralfuß mit den drei 
Wunſchringen 
iſt das Zeichen für — die Entwicklung 
und Entfaltung aller Sähigkeiten 
bis zur Erreichung des FJieles —. 
Auf Zierfcheiben, Schalen und ſonſtigem Gerät 
der germaniſchen Bronzezeit ſind häufig ſolche 
und ähnliche Ornamente eingepunzt. Die drei 
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Wunſchringe der Erfüllung fteben hier in⸗ 
mitten von ſieben Spiralen, den Zeichen für 
Entwicklung und Entfaltung. 


Der linkläuftge Siebenſpiralfuß 
mit den drei Wunſchringen 
Wir bringen hier noch eine andere Form 


des eben behandelten Siebenſpiralfußes aus 
der germaniſchen Bronzezeit. Auf Knäufen 


von Streitärten und Stichſchwertern iſt die ſe 
linkläufige Form häufig zu finden. Sie iſt 
hier Sinnzeichen für — die Entwicklung 
und Anwendung aller Sähigkeiten 
bis zur Vernichtung (des Gegners) —. 


Das Achtkreuz 


iſt das Zeichen der — Bindung zu Geſetz 
und Recht —. Kechtkreuz und Malkreuz, 


alſo das Zeichen der göttlichen und das Zeichen 
der menſchlichen Jeugungs⸗ und Schöpfer 
kraft, ſind hier zuſammengefügt. Aber auch die 
aufrechte und die liegende hagal⸗Rune (das 
Zeichen der Menſchheit, die ſich aus ſich ſelbſt 
heraus durch die Kraft der Zeugung erhält, 
das heilige Zeichen, das Gott und Menſch 
verbindet) können wir aus dem Achtkreuz 
herausleſen. Alle Bindungen, die die Welt 
erhalten, ſind hier vereinigt. Deshalb war das 
Achtkreuz ſchon immer dem germaniſchen 
Menſchen ein erhabenes Symbol und iſt nicht 
nur auf Geräten der indogermaniſchen und 
germaniſchen Kulturen ſondern auch ebenfalls 
ſehr häufig in der deutſchen Volkskunſt anzu⸗ 
treffen. 


Die Spinne 
ſteht für — verantwortungs volle, 
ſchickſalsbe wußte Durchführung 


einer Arbeit, eines Amtes —. Noch 
heute iſt dieſes Zeichen ein ſehr beliebtes Muſter 


bei volkstümlichen Kunſtfertigkeiten, 3. B. in 
bäuerlichen Stickereien. Aber ſchon auf Ge⸗ 
räten der alten germaniſchen Kulturen (wie, 
um ein Beiſpiel zu geben, auf dem Horn von 
Gallehus) iſt es häufig angebracht. Der Name 
„Spinne“ bezieht ſich nicht nur auf die Zeich⸗ 
nung dieſes Zeichens, ſondern hat ſtärkſte Be⸗ 
ziehungen zu den „Nornen“, den Spinne⸗ 
rinnen des Schickſalfadens jeden Lebens, die 
unten im Schoße der Mutter Erde an den 
Wurzeln der Welteſche ſitzen — am Urd⸗ 
brunnen, der alle Weisheit und alles Wiſſen 
bewahrt. 


Das Doppelhakenkreuz 
iſt das Zeichen — der finnvollen Zeit⸗ 
einteilung —. Es iſt das achtfüßige Roß 
Sleipnir, das Wodan führt. Die s war auch 


unſeren Ahnen das Teilungsmaß für Jahr 
und Tag. Acht große Sefte zählte ihr Jahr — 
Winterſonnenwende, Saſenacht, Oſtern, Wal⸗ 
purgis (Maien), Sommerſonnen wende, Ernte⸗ 
feſt, Weihe (die ſpätere Kirmes) und Toten⸗ 
feſt, die immer in Abſtänden von 40 bis 50 
Tagen aufeinander folgten. Aber auch der Tag 
war in acht Stunden eingeteilt. Jede Stunde 
entſprach etwa 11/ Stunden heutiger Zeit: 
rechnung. Die Nacht mit den reſtlichen zwölf 
Stunden wurde nicht zum Tag gerechnet.) In 
Bayern und in der Schweiz kennt man heute 
noch dieſe Stunde von 90 Minuten und nennt 
ſie „Großſtunde“. 


Der Achtſtern 


iſt das — Zeichen der Rechtsträger —. 
Da das Achtkreuz das Jeichen der Bindung 
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zu Geſetz und Recht ift, wurde im Mittelalter 
der Achtſtern das Zeichen der Richter und 


Notare. So ſiegelten 1260 die Richter und 
Räte des Friedens zu Mühlbrück (Schwaben) 
mit dieſem Achtſtern. Auch in Florenz iſt im 
15. Jahrhundert der Achtſtern als Berufs⸗ 
zeichen der Richter und Notare belegt. 


Als weiteres Zeugnis, und weil es auch ein 
ganz beſonders ſchönes Zeichen iſt, bringen 
wir hier noch das Berufsſiegel der Notare aus 


Sienna in Spanien. Achtſtern, Spinne und 
Dornenkrone ſind vereinigt. Dieſes Siegel iſt 
alſo ein Gelöbnis zu dem Willen — Recht 
zu wahren und Unrecht zu meiden. 


Die Dornenkrone 


iſt ein Schutzzeichen, das der nachdrücklichen 
— Bitte um Schutz gegen Unrecht — 
Ausdruck gibt. Sie iſt ein „FJauberknoten“ aus 
zwei ineinanderverſchränkten Quadraten oder 
auch aus einem Quadrat und einer Raute. 
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Immer ſind alſo die Beziehungen zu der be⸗ 
wahrenden, behütenden Eigenſchaft der Mutter 


2 


Erde bzw. des Mutterſchoßes aufgenommen 
worden. ö 


Das Achtrad 
iſt das „Glücksrad“, das einem — die 
Erfüllung eines gerechten b z w. 
eines zu rechtfertigenden An⸗ 


ſpruchs oder Wunſches — verheißt. 
Im Maßwerk alter gotiſcher Kirchen, aber 
auch in der Volkskunſt finden wir noch häufig 
dieſes alte Sinnzeichen, das der Volksbrauch 
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zu einem Glückszeichen auf Talismanen, die 
an einem Kettchen um den Hals gelegt ge⸗ 
tragen werden, gemacht hat. 


Das Siegel der Acht 


iſt das Zeichen für — gerechte Verwal⸗ 
tung —. Das Achtkreuz (das Zeichen der 
Bindung zu Geſetz und Recht) iſt hier in das 
Quadrat (das Zeichen der irdiſchen Welt) ein⸗ 


geſpannt. Dreifach iſt es gezeichnet. Das iſt 
ein Hinweis auf die drei Nornen, die den 
Schickſalsfaden ſpinnen, beurteilen und zer⸗ 


reißen. — Als Rechtsſiegel wurde dieſes 
Zeichen noch 1750 in das Gerichts⸗ und 
Lagerbuch der Stadt Neiße eingedrückt. Aber 
auch im Bergfried der alten Seſte Queſten⸗ 
burg im Harz finden wir ein ähnliches Siegel. 


Das Krückenrad 


iſt das Zeichen der — kraftvollen und 
erfolgreichen Sührung —. Es ift mit 


dem Siegel der Acht ſehr eng verwandt, aber 
hier ſind noch ſtärker als dort die acht Tau⸗ 
kreuze, die Hammer Donars, herausgearbeitet. 


Das Karfunkelrad 


iſt das — Mal des Aufſtiegs zu 
einem gerechten und vorbildlichen 
Leben —. Das Achtrad (das Seichen der 
Bindung zu Recht und Geſetz) endet in allen 
ſeinen Armen mit der Halblilie (alſo im Sinn⸗ 


bild der ſich aus wirkenden Jeugungs⸗ und 
Schaffenskraft). Die deutſchen Myſtiker des 
Mittelalters nannten das Karfunkelrad das 


Mal der brennenden Liebe, das geiſtige Werte 
ſchafft. 


Der Neunſtern 


iſt das Zeichen für — Erkenntnis und 
Wiſſen —. Aus drei Dreiecken iſt dieſer 
Stern gebildet. Bei der Behandlung des Drei⸗ 
paſſes haben wir bereits ein Zeichen aus drei 
Dreiecken beſprochen, das aus der Wikinger⸗ 
zeit ſtammt, und das ein Mal des erhabenen 
Dreiklanges von Gott, All und Menſch iſt. — 
9, die Fahl aus drei mal drei, war die 
heilige Zahl des Germanentums. „Alle guten 
Dinge ſind drei“, ſagen wir noch heute. Und 
drei mal drei iſt die höchſte erreichbare Stufe. 
— In den indogermaniſchen Kulturen find 


neunſtrahlige Zeichen ſehr oft belegt. Meiſt 
werden ſie heute der früher ſicherlich vor⸗ 
handenen Mondwoche zugeſchrieben. Aber das 
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ift nur eine Erklärung aus ganz äußerlichen 
Umſtänden heraus. Unſere Ahnen werden 
kaum eine fo äußerliche, nichtsſagende Ge: 
gebenheit wie eine Mondwoche, alſo bloße 
Jeitmaßzahlen an ihren Kultgeräten und 
Waffen verdeutlicht haben. Wiſſen und Er⸗ 
kenntnis um die Dinge des Lebens, der Zeu⸗ 
gung, der Erde, der Welt uff. aber waren 
ihnen wert, Zeichen und Sinnbilder zu ſchaf⸗ 


fen. — Daß zwiſchen Neunſtern und Mond 


doch Beziehungen beſtehen, ſei aber bemerkt. 
Nur liegen ſie tiefer als in einer bloßen 
Wiedergabe einer Tagesreihe. Der Mond war 
den Alten der große Vertreter für „geiſtiges 
Leben“. — Hier in der obigen Form iſt der 
Neunſtern als Jauberknoten gegeben, drückt 
alſo den Wunſch aus nach Erkenntnis und 
Wiſſen. 


Das Neunerrad 


iſt das Zeihen — des Strebens nach 
Erkenntnis und Wiſſen —. Es iſt 
das Sinnbild der Studierenden, der Suchen⸗ 
den und eine Umwandlung des Neunſterns. 
Neun Nächte lang hing Wodan am wind⸗ 
kalten, alſo am leeren Holz, um die Weisheit 


der Runen zu erkennen. Neun Nächte ritt 
Hermuder zu Hel, um Baldur zu ſuchen. 
Neun Tage bleiben nach dem Volksglauben 
Heſſenkinder blind, ehe ſie „ſehend“ werden. 


Das Himmelsrad 


iſt das Zeihen — der Vollendung und 
des Zieles —. „Zwölf, das iſt das Ziel der 
Zeit, Menſch bedenk' die Ewigkeit“ heißt es in 
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dem bekannten Nachtwächterlied. Die Zahl 12 
finden wir überhaupt ſtark für die Dinge des 
Ziels und der Vollendung belegt. Nach der 
Edda haben die zwölf Aſen von göttlicher Ar⸗ 


tung zwölf Wohnungen und zwölf Hengſte. 
Zwölf Ströme entſpringen aus dem Brunnen 
Hwergelmir in Niflheim. Und in den 
„zwölften“ ruht zur Winterſonnen wende die 
Sonne im Ur, im Ort der Sammlung und 
Beſinnung. 


Die Muſchel 


iſt das Zeichen für — guten Anfang, 
hoffnungsvollen Beginn, verhei⸗ 
ßungs vollen Anbruch und iſt das Sinn⸗ 
bild der Frauen, die „guter Hoff⸗ 
nung“ ſind —. An Barockgiebeln finden wir 
ſehr oft dieſe Muſchel. Auch als Schnitzerei in 
den Balken der Fachwerkhäuſer iſt ſie häufig 
zu beobachten. Als „aufgehende Sonne“ wird 
ſie zumeiſt gedeutet, was natürlich als Teil⸗ 
deutung des Geſamtſinninhaltes auch gilt. 
Früher war die Muſchel das Zeichen der Pilger, 
die ſich auf eine Wallfahrt begaben, um ein 


Gelübde zu erfüllen. Hier ſtand alſo die Muſchel 
für den „Beginn der Läuterung“. — In 
der Hagenapotheke zu Braunſchweig waren 
Muſcheln noch 1900 zu kaufen. Sie wurden 


„HBochpater“ oder „Hochmutter! genannt und 
von Männern erworben, die ſich Nachkom⸗ 
menſchaft erwünſchten — bzw. von Frauen 
getragen, die guter Hoffnung waren. — Ubri⸗ 
gens iſt die Muſchel das halbe (zwölfſpeichigt) 
Himmelsrad, das das Zeichen der „Voll⸗ 
endung“ iſt. 


Der Wirbelſtern 
iſt das Jeichen — der raſtloſen Tätig⸗ 


keit — in ſchöpferiſcher Arbeit. Auf Geräten 
der alten germaniſchen Kulturen und auch als 


Muſter in der Volkskunſt finden wir häufig 
dieſes ſchöne Zeichen, das zumeiſt ſechzehn 
Speichen aufzeigt, was im Hinblick auf die 
verdoppelte Acht von Bedeutung iſt. 


Die Baldurblume 


iſt das Sinnbild für das — Bekenntnis 
zur Liebe und zeugenden Vereini⸗ 
gung —. In der Edda heißt es, daß Bal⸗ 
durs Brauen ſo glänzten wie die Blume, die 
ſeinen Namen trägt. Gemeint iſt die Wucher⸗ 
blume, die Marguerite, die auch die Große 
Gänſeblume genannt wird. Wir alle kennen 
auch das alte Spiel mit dieſer Blume — das 
Liebesorakel mit dem Auszupfen der Blüten⸗ 
blätter, wobei immer geſagt wird: „Er (oder 


6 Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


fie) liebt mich, liebt mich nicht, liebt mich — 


uff., bis zum Schluß das letzte Blatt die 
„Wahrheit“ enthüllt. 


Das 32fpeichige Rad 


bekennt die — Einſtellung aller kör⸗ 
perlichen, geiſtigen und ſeeliſchen 
Kräfte zu einem tätigen, ſchöpferi⸗ 
ſchen und zeugungs frohen Leben —. 
Dieſes Rad iſt die Vereinigung aller der vielen 
vielſtrahligen Sinnbilder zu einem einzigen 
Zeichen. Beſonders das j oſpeichige Rad (wir 
brachten hier die Sormen: Wirbelſtern und 


Baldurblume) mit ſeinem Sinninhalt iſt für 
das Rad mit zweimal 16 Speichen maß⸗ 
gebend. In alten gotiſchen Bauten finden wir 
ſehr häufig dieſe ſchöne Roſette. 
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Die Runen 


Unter Runen werden wohl allgemein die 
Sinnzeichen (die Verdichtungen und Verdeut⸗ 
lichungen gewiſſer Kräfte und Gegebenheiten) 
verſtanden, die von unſeren Vorfahren auch 
als Schriftzeichen verwendet wurden. Ein 
großer Teil der Runen — wie die ur⸗Rune 
(auch als Urd⸗Bogen und als Sparren), die 
wenne⸗Rune, die odal⸗Rune lauch als Schlinge), 
die ſpätere man⸗Rune (die zuerſt als Rune für 
—3— bzw. für — r — auftauchte), die jar⸗ 
Rune (auch in der Form des durchſtrichenen 
Kreiſes bzw. der durchſtrichenen Raute), die 
bar⸗Rune (als Zeichen der zwei Berge), die 
kaun⸗Kune (auch als Dorn), die yr⸗Rune in 
der älteren Form uff. — iſt bereits in der 
Steinzeit belegt. Aber auch der reſtliche Teil 
der Runen läßt ſich zumindeſt von alten 
Sinnzeichen ableiten. 

Über die Entſtehung einer Kunenſchrift bei 
den Germanen ſind die verſchiedenſten und 
widerſinnigſten Theorien veröffentlicht wor⸗ 
den. Zuerft, in der Zeit einer Auffaſſung, da 
alles Heil und jede Kultur nur aus dem 
Orient den nordiſchen Barbarenvölkern zu⸗ 
fließen konnte, waren es natürlich die Se⸗ 
miten, vor allem die Juden und Phönizier, 
die unſeren Ahnen die Schrift ſchenkten. Dann, 
als dieſe Behauptung nicht mehr zu halten 
war, mußten die Griechen und ſpäter die 
Römer herhalten, wobei aber immer noch am 
Rande vermerkt wurde, daß dieſe eigentlich 
auch nur der ſemitiſch⸗phöniziſchen Kultur 
ihre Schrift verdankten. Als aber dieſes „un: 
umſtößliche Sorſchungsergebnis“ wurmſtichig 
wurde, fand man in letzter Zeit als nun „eins 
deutige und abſolut feſtſtehende Tatſache“, 
daß der Urſprung einer germaniſchen Schrift 
in den Schriftzeichen der kleinen altalpinen 
Völker und Völkerchen liege. So um 100 vor 
Zeitwende, als die Germanen ſich bereits an⸗ 
ſchickten, große Reiche in Oſteuropa zu grün⸗ 
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den, hätten ſie ſich, wahrſcheinlich um das 
große Manko in ihrer Bildung zu verdecken, 
ſchnell noch eine Schrift verpaßt — und aus⸗ 
gerechnet bei dieſen kultur⸗ und politiſch völlig 
bedeutungsloſen Volksſplittern da am Nord⸗ 
rand Italiens, von denen fie in jener Zeit 
zudem noch eine tiefe keltiſche Barre trennte. 
Im großen ganzen iſt dieſe Theſe aber nur 
ein Aufguß über alten Tee, denn dieſelben 
Sorſcher, die dieſe Behauptung aufſtellen, ent⸗ 
wickeln weiter, daß die altalpinen Schriften 
den etruskiſchen Schriftzeichen ſehr nahe ſtehen, 
außerdem ſpiele das lateiniſche Alphabet auch 
noch mit, und zum Schluß kommt der Satz: 
„Den Griechen gehört der Ruhm der Ver⸗ 
mittlung phöniziſcher Buchſtabenſchrift nach 
Europa. Die Etrusker und Italer lernten von 
ihnen.“ — Alſo ſchaut der Jude doch noch 
aus dem ganzen Gefaſel heraus. 

Tagtäglich gräbt die Spatenforſchung Ge⸗ 
räte der indogermaniſchen und germaniſchen 
Kulturen, ja noch früherer Zeiten aus, die un: 
verkennbar Runen oder runenähnliche Zeichen 
aufzeigen. Die ariſchen Völker vor den Hel⸗ 
lenen in Griechenland, die Agäer und My⸗ 
kener, hatten bereits eine eigene (war unvoll⸗ 
kommene) Buchſtabenſchrift, als die Phönizier 
ſich noch der entlehnten Hieroglyphen⸗ und 
Keilſchrift bedienten. Diodoros ſchrieb in 
ſeinem dreißigbändigen Geſchichtswerk (III 
67 und V 74) in den Kapiteln über die grie⸗ 
chiſche Urgeſchichte, daß der traziſche Sänger 
Lions und ſein Schüler Orpheus die Schrift 
aus dem Norden nach Griechenland brachten, 
wo ſie der griechiſchen Sprache angepaßt 
wurde. Cäſar fand bereits bei den Helvetiern 
eine Schrift, die der griechiſchen geglichen habe. 

Nicht die Frage iſt akut — von wem und 
wann haben die Germanen ihre Runenſchrift 
„entlehnt“? — ſondern nur die Frage — von 
welchem Zeitpunkt ab ift dieſe Schrift bei den 


Germanen für „profane Zwecke“ in Gebrauch 
gekommen? Die germaniſchen Runen ſind 
nicht aus griechiſchen, lateiniſchen, etruskiſchen, 
altalpinen oder ſonſtigen Schriftzeichen ent⸗ 
ſtanden, ſondern umgekehrt: alle dieſe Schrif⸗ 
ten gehen ſicherlich auf eine nordiſche Ur⸗ 
Kunenſchrift ſehr alten Datums zurück. Mit 
den Eroberungszügen der ariſchen Völker kam 
dieſe in alle Teile der damals bekannten Welt. 
Hier wurde ſie von den einzelnen Völkern, die 
den Zufammenbang mit dem Mutterboden der 
alten nordiſchen Heimat verloren und immer 
mehr einer materiellen — ſtädtiſchen — Kul⸗ 
tur verfielen, ihres kultiſchen Sinninhaltes 
entkleidet und zu einer profanen Schrift um⸗ 
gebildet. Und wie bei den Germanen nor⸗ 
diſches Blut, nordiſche Raſſe und Geiſtes⸗ 
haltung noch am reinſten bewahrt wurden, 
haben ſich auch hier die Runenzeichen in der 
älteſten Jeichnungsart am reinſten und in der 
kultiſchen Anwendungsart am längſten er⸗ 
halten. 

Die älteſten runenähnlichen Zeichen find wohl 
die auf den Funden von la Madeleine und 
Gourdan. Jehntauſende Jahre vor Zeitwende 
wurden fie gezeichnet. Dieſe rieſenweite Zeit: 
ſpanne und die Gegebenheit, daß runenähnliche 
Schriftzeichen von den verſchiedenſten Völ⸗ 
kern gebraucht wurden, von Völkern, die in 
die entlegenſten Teile der Welt zogen, die, ge⸗ 
trennt von den anderen nordiſchen Völkern, 
abgeſchloſſen in die beſondere Struktur ihrer 
Heimat, eine geſonderte Entwicklung nahmen, 
ſind auch der Grund, warum die Schriften 
aller ariſchen Völker trotz der engen unver: 
kennbaren Verwandtſchaft zueinander doch ſo 
verſchieden ſind. 

Zweierlei iſt immer auseinanderzuhalten — 
die Anwendung der Runen zu rein kultiſchen 
Sweden, die natürlich auch eine Übermittlung 
von Gedanken, Tatſachen, Nachrichten my⸗ 
ſtiſchen oder ſonſt grundlegenden und über⸗ 
ragenden Inhalts geweſen ſein wird — und 
der Gebrauch der Runen als bloße profane 
Schrift. Für den erſten Fall ſind Belege aus 
den Funden der Spatenforſchung nur ſpärlich 
beizubringen. Für den zweiten Fall tauchen 
erſt von der Zeitwende ab die erſten wenigen 
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Jeugniſſe auf, um dann vom 4. und 5. Jahr: 
hundert n. 3. an immer zahlreicher zu werden. 


Warum ſind nun die Runenfunde aus den 
vielen Jahrtauſenden und Jahrhunderten vor 
der Zeitwende jo ſpärlich? Wie ſchon be⸗ 
tont, dienten die Runen zunächſt und in 
der weſentlichen Hauptſache nur kultiſchen 
Iwecken. Der Name „Rune“ bedeutet ja ſchon 
ſoviel wie „Geheimnis“ und hängt mit „rau⸗ 
nen“ zuſammen. In den Runen ſelbſt ruhte 
eine eigene ſtarke Kraft, die zu wirken be⸗ 
gann, ſobald auch die Rune Leben bekam, d. h. 
geritzt wurde. Wer alſo Runen ritzte, der 
war ſich bewußt, daß er damit wirkliche 
Weſenheiten lebendig machte. Und da dieſe ſo 
lange wirkten, wie ſie beſtanden, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Runeninſchriften zumeiſt nach 
getaner Wirkung wieder vernichtet wurden. 
Deshalb nahm man von vornherein auch nur 
vergängliche oder leicht zu bereinigende Stoffe 
als Ritzgrund (alſo Holz, Ton, Bein u. dgl.). 
Nach Gebrauch konnten die Gegenſtände ent⸗ 
weder ſchnell vernichtet oder die darauf be⸗ 
findlichen Runenzeichen abgeſchabt werden. 
Auch die Tatſache, daß oft Gegenſtände ge⸗ 
funden werden, an denen die Runen verftedt, 
verdeckt oder unklar angebracht ſind, zeugt für 
eine „geheimnisvolle! Handhabung der Runen. 
Was wir heute noch als Runenurkunden aus 
den Jahrtauſenden vor der Zeitwende auf⸗ 
finden, ſind wahrſcheinlich nur die ſpärlichen 
Refte einer ſehr verbreiteten, ausgedehnten 
Anwendung. Wahrſcheinlich auch nur Dinge 
und Geräte, die nur zufällig der Vernichtung 
entgingen, ſei es, daß ſie nach Gebrauch in 
Vergeſſenheit gerieten, ſei es, daß Moor, Erde 
und Waſſer ſie nicht, wie von den Urhebern 
angenommen wurde, zerſtörten, ſondern durch 
Jahrtauſende bis auf den heutigen Tag er⸗ 
hielten. 


Bekannt iſt die Saga⸗Erzählung vom 
Skalden Egil. Dieſer heilte einſt ein krankes 
Mädchen dadurch, daß er das Fiſchbein, das 
ſich im Bettſtroh der Kranken befand, hervor⸗ 
ſuchte, die falſch oder in böſer Abſicht darauf 
angebrachten Runen abſchabte, das Fiſchbein 
verbrannte, friſches Bettzeug kommen ließ 
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und dann auf ein neues Bein wirkliche Heils⸗ 
runen ritzte. — Wie ſtark der Glaube ver⸗ 
breitet war, daß Runen in der Hand eines 
Kundigen Glück und Unheil bringen können, 
bezeugt die Inſchrift, mit der der Runen: 
meifter des Seeländer Brakteaten ſich vor⸗ 
ſtellte: „Hariuha heiß ich — der Gefährliches 
wWiſſende — ich gebe Glück.“ — Noch 1555 
n. J. können wir ein (wohl das letzte) Raunen 
der Runen feſtſtellen. Auf einer Inſel der 
Davisſtraße wurden drei Jäger der Wikinger⸗ 
ſiedlung auf Grönland auf einem Jagdzug 
von einem Schlechtwetter überraſcht. Den 
drohenden Schneeſturm beſchworen ſie nun 
durch Runen, und zwar verwendeten ſie die 
is-Rune in Jahlenwerten. In dem vielzitier⸗ 
ten Runenlied Wodans aus der Edda heißt es 
ja von der is-Rune: „Dem Sturm biet ich 
Stille, wie ſteil auch die See — und wiege 
die Wogen in Schlummer.“ 

Nun iſt aber zu bedenken, daß ſchon dieſes 
Runenlied wie auch die Geſtalten eines Egil 
und Hariuha einer Zeit entſtammen, die bereits 
als Verfall ehemaliger Größe germaniſchen 
Glaubens zu bezeichnen iſt. Mit Eindringen 
des Chriſtentums und deſſen Hinneigung zu 
Aberglauben und Teufelskünſten wurden 
Runen immer mehr Mittel für ernſt und be⸗ 
trügeriſch gemeinte Jaubereien. Solche Runen: 
zauber waren in der ſpäteren Zeit, beſonders 
im Mittelalter, recht im Schwang und haben 
heute noch nicht aufgehört, nur daß jetzt nicht 
mehr Runen, ſondern lateiniſche Blockbuch⸗ 
ſtaben, Kreuze und gänzlich verkommene my⸗ 
ſtiſche Jauberformeln verwendet werden. Er 
innert ſei an die „Tollhölzer“ aus Weſt⸗ 
preußen und der Rurmart — kleine Holz⸗ 
brettchen mit allerlei mißverſtandenen Sinn⸗ 
bildern —, die verfertigt werden, wenn es 
gilt, Menſchen oder Vieh von der Tollwut zu 
heilen bzw. davor zu ſchützen. 

Allgemein bekannt iſt es auch, daß die Ger⸗ 
manen die Runen zum „Loswerfen“ ver⸗ 
wendeten, und zwar zu einer Art von Ent⸗ 
ſcheidung in wichtigen oder ſtrittigen Fragen. 
In der Edda heißt es von den Nornen: „Urd 
heißt die eine, Werdandi die andere. Sie 
ſchnitten Stäbe. Skuld hieß die dritte. Sie 
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legten Loſe. Das Leben beſtimmten ſie, den 
Geſchlechtern des Menſchen das Schickſal ver⸗ 
kündend. “ — Auch Herodot berichtet von den 
Skythen und Alanen, daß ſie mittels Legens 
von Weidenruten auf den Boden und Auf⸗ 
hebens derſelben gewiſſe Dinge vorausgeſagt 
hätten. Und Tacitus beſtätigt Ähnliches in 
ſeiner „Germania“: „Die übliche Art des Los⸗ 
werfens iſt einfach. Einen Zweig, den fie von 
einem fruchtbringenden Baum abgeſchnitten 
haben, zerteilen ſie in Stäbchen, dieſe unter⸗ 
ſcheiden ſie durch gewiſſe Zeichen und ſtreuen 
ſie aufs Geratewohl und wie der Jufall es 
will über eine weiße Decke. Dann betet der 
prieſter, wenn öffentlich, der Familienvater, 
wenn vom einzelnen um Rat gefragt wird, 
zu den Göttern, indem er zum Himmel auf⸗ 
blickt und drei Stäbchen nacheinander aufhebt. 
Dieſe deutet er dann nach dem Zeichen, das 
vorher auf jedes geritzt war.“ Durch Cäſar iſt 
ein ſolches Los werfen übermittelt. Der von 
Ariowiſt gefangene Römer Procillus gab nach 
ſeiner Befreiung zu Protokoll, daß die Ger⸗ 
manen in ſeiner Gegenwart dreimal über ſein 
weiteres Schickſal geloſt haben. — Übrigens 
bat ſich ſolch ein Brauch des Loswerfens bis 
in die heutige Zeit hinübergerettet. In Hidden⸗ 
fee bei Rügen werden durch „Kaweln“ (das 
ſind etwa zollange Holzſtückchen, auf denen 
die „Hofmarken“ der Gemeindemitglieder ein⸗ 
geſchnitten ſind) ausgeloſt, welche öffentliche 
Gemeindearbeiten jeweils von den einzelnen 
Hofbeſitzern zu verrichten find. 

Die Anwendung der Runen als Heils⸗ 
zeichen, als kultiſche Zeichen, ſcheint höchſt⸗ 
wahrſcheinlich bis in die graue Vorzeit zurück⸗ 
zureichen, wenn auch, wie ſchon eingangs 
erwähnt, die uns überkommenen Belege Auße⸗ 
rungen einer Derfallszeit find. Auch können 
wir annehmen, daß die Runen als Schrift⸗ 
zeichen ebenfalls ſeit früheſter Zeit Verwen⸗ 
dung fanden, nur daß ſie dazu viel ſeltener 
und dann für höchſt wichtige, meiſt Dinge der 
Weltanſchauung, in Gebrauch genommen 
wurden. Die erſten Runenfunde find über⸗ 
haupt nicht zu entziffern. Dann, als nach der 
Zeitwende größere (ſcheinbar ganze) Wort⸗ 
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gebilde auftauchen, iſt eine Leſung wohl mög⸗ 


lich, aber fie bleibt immer noch ſehr fraglich. 
Aus je jüngerer Zeit dann die weiteren Runen⸗ 
funde ſtammen, deſto leichter und unbeſtrittener 
wird die Entzifferung. Aber noch ſelbſt ein 
Kunendenkmal wie der Stein von Rök in 
Oſtergotland aus dem 9. Jahrh. n. 3. mit 
über 700 Runen gibt unzählige Kätſel auf. 
Der Grund dafür liegt daran, daß einerſeits 
vielfach Geheimrunen zwiſchen den Text ge⸗ 
ſtreut wurden, andererſeits immer wieder der 
alte Brauch zur Anwendung kam, Runen an 
und für ſich durch die ihnen in wohnende Kraft 
wirken zu laſſen. So hat z. B. der Runen: 
meiſter Erilar, der der Liſtige genannt wurde 
und um 350 n. 3. in Dänemark lebte, eine 
Kunenſchrift auf einen Knochen geritzt, die 
folgenden Wortlaut hatte: „EK Erilar sa wila- 
gar hateka aaaaaaaarrrunnbmuttt alu.“ Zu 
entziffern ſind natürlich nur der erſte Teil und 
das letzte Wort. „Erilar, der Liſtige heiße ich 
aaaaaaaarrrunnbmuttt Weihe.“ Auch die 
Sitte, das ganze Runenalphabet (um einen 
modernen, zwar nicht ganz zutreffenden Aus⸗ 
druck zu nehmen) auf Gegenſtänden anzu⸗ 
bringen, gehört hierher. Dies iſt übrigens ein 
Vorgang, der ſich bis in die heutige Zeit er⸗ 
halten hat. Die bapriſchen Totenbretter ſind 
manchmal mit dem ganzen (heutigen) Alpha⸗ 
bet bemalt. 

Je mehr alſo die Germanen in den Stür⸗ 
men der Völkerwanderungszeit mit anderen 
Völkern, mit der Mittelmeerſtadtkultur, mit 
dem Chriſtentum in Berührung kamen — je 
mehr alſo der alte Glaube und die alte Geiſtes⸗ 
haltung verfielen — deſto eindeutiger wurde 
auch der Gebrauch der Runen als Schrift⸗ 
zeichen profanen Zwecken dienend. 

Auf Grund von Funden ganzer Runenreihen 
und größerer Schrifturkunden kennen wir eine 
ganze Anzahl von Kunenfolgen (wir würden 
jetzt Alphabete ſagen) der einzelnen Feit⸗ 
perioden nach der Jeitwende. 

Verhältnismäßig klar hebt ſich die älteſte 
dieſer Runenreiben ab, die bis etwa 555 n. 3. 
ziemlich allgemein und in allen germaniſchen 
Landen in Gebrauch war. Sie wird die — 
ältere, gemeingermaniſche Runenreihe — ge⸗ 
nannt und hatte 24 Zeichen, deren Sormen 


ebenfalls faſt einheitlich in allen germaniſchen 
Gauen waren. N 

Aber ſchon ab 300 begann der Verfall dieſer 
Kunenreihe, um dann in der Völker wande⸗ 
rungszeit ganz das einheitliche Geſicht zu ver⸗ 
lieren. Überall bildeten ſich Sonderformen aus. 
Ein Teil der alten Runenzeichen kam ganz in 
Vergeſſenheit. Schließlich formte ſich eine 
Reihe von 16 Zeichen, die die — jüngere, nor⸗ 
diſche Runenreihe — genannt wird. Sie 
wurde ausſchließlich nur bei den Germanen 
der nordiſchen Länder gebraucht. Aber hier 
allgemein und zumeiſt in einheitlicher Sor⸗ 
mung bis etwa Mitte des s. Jahrhunderts. 

Ju erwähnen wäre hier die — angelſächſi⸗ 
ſche Kunenreihe —, die in dieſen Verfall der 
älteren, gemeingermaniſchen Reihe nicht mit⸗ 
einbezogen wurde, ſondern ſich zunächſt auf 
28 und dann auf 33 Zeichen erweiterte, wobei 
die Formen der einzelnen Runen vielfach 
andere Geſtaltung fanden. 

Was nun kommt, iſt ein ziemlich wirres 
Durcheinander. In Deutſchland vermochten 
bald Kirche und Staat durch ſtrengſte Straf⸗ 
maßnahmen den Gebrauch der Runen ganz 
zu unterbinden. In den nordiſchen Ländern 
ging der Verſuch zwar fehl, denn hier wurden 
ſelbſt im 37. Jahrhundert immer noch viel⸗ 
fach in Kunenſchrift Aufzeichnungen gemacht, 
aber dieſe zeitweiligen Unterbindungen einer⸗ 
ſeits und andererſeits das Vorhandenſein einer 
unzureichenden Kunenreihe von nur 16 Laut⸗ 
zeichen ließen bald die üppigſten Neuſchöp⸗ 
fungen, den willkürlichen Austauſch von 
Runen untereinander u. dgl. aufkommen. 
Punkte wurden zur Unterſcheidung einzelner 
Lautwerte den Runen beigefügt. Eine Art 
Aunenftenograpbie entſtand, wobei nur Frag⸗ 
mente der alten Runenformen in Anwendung 
kamen. Wohl fehlte es nicht an Verſuchen, 
einer klar herausgebildeten Runenreihe einheit⸗ 
liche Geltung zu verſchaffen. So ließ Anfang 
des 15. Jahrhunderts König Waldemar II. 
von Dänemark die Runen wieder in ein 
Spften bringen. Aber ein dauernder Erfolg 
blieb verſagt. 

Holz, als einer der vergänglichſten Stoffe, 
wurde anfangs zumeiſt und vorzugsweiſe für 
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Kunenritzungen verwendet. Deshalb weiſen 
die Runen beſonders die der alten gemein⸗ 
germaniſchen Runenreihe eckige Sormen auf. 
Aber dieſe Sorm iſt nie allein maßgebend. 
Eckige wechſeln vielfach (beſonders auf den 
Steinritzungen) mit runden (kurſiven) Sormen 
ab. Dazu wurden die Runen (und hier auch 
wieder die Runen der älteren, gemeingermani⸗ 
ſchen Runenreihe) oft gewendet, geſtürzt, in 
Spiegelſchrift, alſo in allen Möglichkeiten ihrer 
Grundformen, geſchrieben. Auch war es gleich⸗ 
gültig, ob man die Worte und Sätze von 
links nach rechts oder von rechts nach links 
ſchrieb. Vielfach wurde ſogar die Pflugwende 
angewendet, alſo eine Runenzeile rechtläufig, 
die nächſte linkläufig, die folgende wieder 
rechtläufig uff. niedergeſchrieben. 

„Juthark“ wird die germaniſche Runen⸗ 
reihe genannt — im Gegenſatz zum „Alpha⸗ 
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bet“, dem Namen für die Buchſtabenfolge der 
griechiſchen Schrift, die mit Alpha und Beta 
beginnt. (Auch unſere jetzige deutſche Buch⸗ 
ſtabenfolge heißt Alphabet, ſie beginnt eben⸗ 
falls mit a und b.) Mit dem Wort „Iuthark“ 
ſind die erſten fünf Runen genannt. 

In drei Achtheiten iſt der Suthark eingeteilt. 
Dieſe Einteilung gilt voll und uneingeſchränkt 
nur für die ältere — gemeingermaniſche 
Runenreihe mit ihren 24 Zeichen. Was dann 
noch an Einzelrunen und Sonderformen ent⸗ 
ſtand, bzw. ſchon immer vorhanden geweſen 
ſein könnte, wird unter „Uberzählige Runen“ 
zuſammengefaßt. 

Jede dieſer Achtergruppen iſt einer Gottheit 
zugeteilt. Wir beſitzen alſo: J. — Runen aus 
Freyr's Geſchlecht —, 2. — Runen aus Odin's 
Geſchlecht —, 3. — Runen aus Tyr's Ge⸗ 
ſchlecht. 


Runen aus Freyr's Geſchlecht 


I. Die feh⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — f — Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nor⸗ 
diſchen Runenreihe. Sie behielt auch ſonſt 
immer, in den anderen Runenreihen, im weſent⸗ 
lichen die hier angegebene Form bei. Sie iſt 


eine Rune des männlichen Prinzips und ſteht 
für: Fülle und Reichtum, ſomit auch 
für reiche Samenkraft. 


2. Die ur⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — u —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Runenreihe. Die Formänderungen find 
auch in den anderen KRunenreihen nur gering 
und unbedeutend. Sie iſt eine Rune des weib⸗ 


lichen Prinzips und ſteht für: Urſtand, 
Urgrund aller Dinge und auch für 
Unſterblichkeit. 


Die andere Form der ur⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — u —. Oft iſt dieſe ver⸗ 
einfachte Sorm der ur⸗Rune anzutreffen. Der 


Winkel (Sparren) ſteht ſonſt für die ältere 
kaun⸗Rune und zwar dann mit der Winkel⸗ 
öffnung nach rechts ſeitwärts gerichtet. 


| 3. Die thurs⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — th —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Kunenreihe. Auch in allen anderen 
Runenurkunden find weſentliche Sormände- 


rungen für die Rune des th⸗Lautes nicht zu 
bemerken. Sie iſt eine Rune des männlichen 
Prinzips und ſteht für: die Macht über 
Leben und Tod. 


4. Die as-Rune 


Ihr Lautwert ift — a —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Runenreihe. Sie behielt auch ſonſt immer 
ihre Sorm im weſentlichen bei. Die Seiten: 
arme aber wurden manchmal nach rechts, 
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manchmal aber auch nach links geftellt. Da 
aber anfangs die Runen gewendet, geſtürzt 
und in Spiegelſchrift geſchrieben wurden, ohne 
daß der Wert eine Anderung erfuhr, iſt dieſe 
verſchieden geſtellte as⸗Rune immer gleich 
gültig. Wir bringen die as⸗Rune mit nach 
links gerichteten Seitenarmen. Sie iſt eine 


Kune des weiblichen Prinzips und ſteht 
für: fruchttragendes Gedeihen von 
Menſchen, Vieh und Feld, ſomit 
auch für den geſunden, gebärwilli⸗ 
gen Schoß des Weibes. 


5. Die rad⸗Kune 


Ihr Lautwert ift — r —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Runenreihe. Für dieſen r⸗Laut find auch 
ſonſt kaum weſentliche Anderungen im Laufe 
der Jahrhunderte vorgenommen worden. Sie 


ſteht für: richten, urteilen, ſichten, 
klären, raten. 


6. Die kaun⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — k . Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Sie wandelte 
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aber den Winkel durch Verlängerung des 
einen Armes ſpäter zu der bekannteren kaun⸗ 
Rune der jüngeren nordiſchen Reihe um. Als 


Sparren hat ſie die Bedeutung: Sproß, 
Kind — während die jüngere kaun⸗Rune 
das Zeichen iſt für: männlichen Feugungs⸗ 
willen, Trieb und Brunſt. 


Die andere Form der Faun:Rune 


Ihr Lautwert iſt — k -. Rune der jüngeren 
nordiſchen Runenreihe. Dieſe Sorm iſt die bes 
kanntere und feit dem 8. Jahrhundert die meiſt 
gebrauchteſte von den weiteren Sormabwand⸗ 


lungen für den k⸗Laut. Sie iſt eine Rune des 
männlichen Prinzips und ſteht für: männ⸗ 
lichen Jeugungs willen, Trieb und 
Brunſt. 


7. Die gifu⸗Rune 


Ihr Lautwert ift — g —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Für den ge 
Laut wurden ſpäter die verſchiedenſten Sor⸗ 


mungen gebraucht. Die gifu⸗Rune ift eine 
Rune der Zeugungsvereinigung und ſteht für: 


Vermählung und Mehrung. 


8. Die wenne⸗Kune 


Ihr Lautwert ift — w —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Später gab 


es lange Zeit kein Zeichen mehr für den w⸗ 
Laut, bis in den letzten Jahrhunderten dafür 


einige neue Sormen auftauchten. Die wenne⸗ 
Rune iſt männlichen Prinzips und ſteht für: 
Nachfolger, Sohn. 


Kunen aus Odins Geſchlecht 


9. Die ältere hagal⸗Rune 


Ihr Lautwert iſt — h . Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Zwifthen den 
beiden Senkrechten liegt oft nur ein Quer⸗ 
balken. Auch wurden die beiden Querbalken 
bzw. der eine Querſtrich mal ſchräg nach 


rechts unten, mal ſchräg nach links unten 
geführt. Dieſe hagal⸗KRune ſteht für: die 
fruchtgeſegnete Jeugungsvereini⸗ 
gung von Rann und Srau, ſie iſt alſo 
die Rune der zeugungswilligen Ehe. 


Die jüngere hagal:Rune 


Ihr Lautwert iſt — h —. Rune der jüngeren 
nordiſchen Runenreibe, aber auch ſonſt in den 
folgenden Feiten die faſt allgemein gebrauchte 
Sorm, nur daß oft die Kreuzbalken nach oben 
und unten länger ausgeführt wurden. Sie 


ſteht für: die Menſchheit, die ſich aus 
ſich ſelbſtheraus durch die Zeugung 
erhält. Sie iſt das heilige Zeichen, 
das Menſch und Gott verbindet. 
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10. Die naut-Rune die Gewitzheit, daß am Ende jeden 
Lebens on der Anfang eines 
Ihr Lautwert iſt — n —. Rune der älteren ene 19 fang 


gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Runenreihe. Sür den Laut — n — wur⸗ 


neuen Lebens ſteht. 


Die andere Form der jar-Rune 


den aber immer die verſchiedenſten Sormen Ihr Lautwert iſt — j —. Rune der älteren 
gebraucht. Dieſe naut⸗Rune ſteht für: Not, gemeingermaniſchen Runenreihe, die ebenfalls 
Abſtieg, Miedergang, tatenloſes heute als Rune für den j⸗Laut bekannt iſt. 
Leben, Tod. 


II. Die is:Rune 


Ihr Lautwert ift — i —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nor⸗ 
diſchen KRunenreihe. Sie behielt auch ſonſt im 
allgemeinen dieſe Form bei. Sie ift eine Rune 


Sie iſt eine Rune der Zeugungsvereinigung 
und ſteht für: Teilung und leben⸗ 
ſpendende Jeugung. 


J3. Die eoh⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — ey — lei) —. Rune der 

älteren gemeingermaniſchen Runenreihe. Sie 
des männlichen Prinzips und ſteht für: die 
Bejahung, die erhaltende Kraft, 
die entſcheidende Gewalt, dentäti⸗ 
gen Willen und das bewußte „Ich“. 


J2. Die jar⸗Kune 


Ihr Lautwert ift — j —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Sür den 
j⸗Laut wurden aber immer die mannigfach⸗ 
ſten Schriftformen gewählt. Sie iſt eine ſteht für: Fru chtbarkeit, Gedeihen, 
Kune der Zeugungsvereinigung und ſteht für: Blühen, Segen und Heil. 
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14. Die peord-Rune 


Ihr Lautwert iſt — p . Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Für den har⸗ 
ten Mitlaut — p — wurden im Laufe der 
Zeiten die verſchiedenſten Sormungen gewählt. 


Sehr oft war es die bar⸗Kune, die ſonſt für 
den Lautwert — b— ſteht, die verwendet 
wurde. Später wurden die zwei Berge der 
bar⸗Rune mit Punkten verſehen, um das 
harte — p— zu kennzeichnen. Die peord⸗ 
Kune ſteht für: Zeugung, Wartung 
und Ernte. 


15. Die Rune für den Mitlaut -3 - 


und fpäter für — r — hatte in der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe dieſe Sorm, 


die dann ſpäter als man⸗Kune in der jüngeren 
nordiſchen Reihe verwendet wurde und auch 
heute allgemein als man⸗Rune bekannt iſt. 


16. Die ſig⸗Rune 


Ihr Lautwert iſt — ſ—. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 


ſchen Kunenreihe. Für den ſ⸗Laut wurde im 
weſentlichen faſt immer dieſes Blitzzeichen 
gebraucht, wenn wir von dem Umſtand ab⸗ 
ſehen, daß dieſer Blitz vielfach gewendet, ge⸗ 
ſtürzt oder in kurſiver Sorm geſchrieben wurde. 
Die ſig⸗Kune iſt ein Zeichen des männlichen 
Prinzips und ſteht für: Klärung, aber 
auch für Teilung — für Löfung, 


aber auch für Auflöſung — für Be⸗ 
freiung, aber auch für Jerſpren⸗ 
gung — und ſomit für Leben und 
Tod. 


Die fol:Rune 


Ihr Lautwert iſt — ſ—. Sie ift in den 
ſpäteren Jahrhunderten manchmal ſtatt der 


ſig⸗Kune für den ſ⸗Laut verwendet worden. 
Sie ſteht für: Wiſſen, Erkenntnis, 
Erleuchtung. 
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Runen aus Tyr's Geſchlecht 


17. Die tyr-Rune 


Ihr Lautwert ift —t—. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nor⸗ 
diſchen Runenreihe. Saft immer behielt die 


Rune für den t⸗Laut dieſe Sorm bei. Sie iſt 
eine Rune des männlichen Prinzips und ſteht 
für: die Tat der Feugung und Dolls 
ſtreckung. 


18. Die bar⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — b —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen und der jüngeren nordi⸗ 
ſchen Runenreihe. Eine Schriftform, die faſt 
durchweg immer dieſelbe Geſtalt beibehielt. 


Sie iſt eine Rune des weiblichen Prinzips 
und ſteht für: den Schoß der Mutter 
(Erde), der Tod und Leben in ſich 
birgt. 


19. Die ehu⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — e —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Sür den 
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e⸗Laut wurde dann ſpäter das Bar⸗Kreuz 
verwendet, doch iſt dieſe Annahme noch ſehr 


beſtritten. Dieſe e⸗Rune ſteht für: E he, 
Samilie. 


Die andere Form der eh⸗KRune 


Ihr Lautwert iſt — e —. Rune der jüns 
geren nordiſchen Runenreihe. Es wird aber 
noch vielfach beſtritten, daß dieſe Rune für 
den Lautwert — e ſtand, vielmehr wird 
ihr der Laut — a — zugeſprochen. Die jün⸗ 


gere nordiſche Runenreihe hätte dann aber 
überhaupt kein Zeichen für den jo wichtigen 
Selbſtlaut — e — gehabt. Dieſe Form der eh⸗ 
Rune ſteht für: Auf ſtieg, Aufſchwung, 
Erhebung und ehrenreiches Leben. 


20. Die ältere man⸗Kune 


Ihr Lautwert iſt — m . Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Sie wurde 


dann faſt durchweg durch die Rune für — 3 — 
bzw. — r— erſetzt. Sie ſteht für: Menſch 


und Menſchheit. 


Die ſpätere Sorm der man⸗Rune 


Ihr Lautwert it — m —. Rune der jün⸗ 
geren nordiſchen KRunenreihe und heute die be⸗ 
kanntere Sorm für den m⸗Laut. Sie iſt eine 


Kune des männlichen Prinzips und ſteht für 
das tätige, ſchaffende, zeugende 
Prinzip, für Freiheit, Entfaltung, 
Leben. 


Die andere Form der Rune für- m 
Immer wieder taucht für den Laut — m — 


in den Jahren vom s. Jahrhundert ab dieſes 
Zeichen auf, das wir als „Mal des Zeugers“ 


kennengelernt haben. Der viel größere Sinn⸗ 
inhalt der bekannteren Sorm der man-Rune 
wird durch dieſes Zeichen, das für: Vater, 
Jeuger und Vaterſchaft — ſteht, nur 
in einem Teil umriſſen. 


2J. Die Iagu-Rune 


Ihr Lautwert ift —I—. Rune der älteren 
gemeingermanifchen und der jüngeren nors 


diſchen Runenreihe. Für den l⸗Laut ift auch 
ſonſt faſt durchweg kein anderes Zeichen ge⸗ 
wählt worden. Die lagu⸗Kune ſteht für: ge: 
ſetzmäßiges Leben in Zucht, Ord⸗ 
nung und Recht. 


22. Die ing-Rune 


Ihr Lautwert iſt — ng —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Soweit ein 


Zeichen für — ng — angewendet wurde, war 
auch ſpäter dieſe Sorm faſt allgemein maß⸗ 
gebend. Sie ift eine Rune der Feugungs⸗ 
vereinigung und ſteht für: Vereinigung, 
Verbindung, Durchdringung, Ver⸗ 
ſchmelzung. 
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Die andere Sorm der ing-Rune 


iſt die Raute, ebenfalls eine Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Ihr Sinn: 


inhalt: lebenſpendender Schoß des 
Weibes — ſteht zu dem der bekannteren 
Sorm der ing⸗Rune in engſter Beziehung. 


23. Die odal-Rune 


Ihr Lautwert ift — o —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen KRunenreihe. Für den 
o⸗Laut wurden dann ſpäter die verſchiedenſten 


Sormen gebraucht. Die odal⸗Rune iſt eine 
Kune des weiblichen Prinzips und ſteht für: 
Schickſal, Geſchick, Erbe, Der: 
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erbung, Veranlagung und ſomit 
auch für Geburt. 


24. Die dag⸗KRune 


Ihr Lautwert iſt — d —. Rune der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe. Neben kleinen 
Umänderungen der obigen Form wurde ſpäter 


für den d⸗Laut ſehr oft ein Zeichen verwendet, 
das einer durchſtrichenen arabiſchen ] gleicht. 
Die dag⸗Rune ſteht für: Solge, Sort⸗ 
ſetzung, Fortentwicklung. 


Dieſe Form hat die dag⸗Rune in der älteren 
gemeingermaniſchen Runenreihe des öfteren. 
Die beiden ſenkrechten Seitenſtriche ſind hier 
nach oben und unten verlängert. Damit iſt 


eine große Ahnlichkeit mit der älteren man⸗ 
Rune hergeſtellt, die für Menſch und Menſch⸗ 
heit ſteht. 


Überzählige Runen 


25. Die ältere yr-Rune 


Ihr Lautwert iſt —y—. Rune älterer 
Sormung, doch taucht dieſe Form auch noch 
fpäter oft für den y⸗Laut auf. Im Ur⸗Bogen 
befindet ſich aber nicht immer ein Strich, 
ſondern manchmal ein Taukreuz, oft ein Mal⸗ 


kreuz, Punkt u. dgl. Dieſe pr⸗Rune iſt ein 
Zeichen des weiblichen Prinzips und ſteht 
für: ſchöpferiſche Ruhe und Samm⸗ 
lung, aber auch für die Ruhe im Ur, 
im Tod. 


Die jüngere Form der yr-Rune 


Ihr Lautwert iſt — y —. Rune der jün⸗ 
geren nordiſchen Runenreihe, doch wurden in 
den ſpäteren Jahrhunderten noch viele andere 
Sormen für das — y — gebraucht. Die hier 


ſtehende Form wurde aber die bekannteſte. Sie 
iſt eine Rune des weiblichen Prinzips und 
ſteht für: das erhaltende, bewah⸗ 
rende, empfangende Prinzip, für 
Gebundenheit, Sammlung, Ruhe. 


Hie und da hat in der jüngeren Zeit die yr⸗ 
Kune dieſe Geſtalt gefunden — das nach 


unten gerichtete Herz mit dem Punkt der Be⸗ 
fruchtung. Das Herz ſteht ja für den Mutter⸗ 


ſchoß und hat hier die Bedeutung der ur⸗Rune 
bekommen. 
26. Die ziu-Rune 
Ihr Lautwert iſt — ea — (ja) —. Eine 
Kune der älteren erweiterten Kunenreihe, die 


hie und da auch noch ſpäter auftaucht. Sie 
ſteht für: Wahrheit und Kichtigkeit 
und verkörpert — Gott, den Herrn 
über Leben und Tod. 
27. Die ak⸗Rune 
Ihr Lautwert iſt — ae —. Sie iſt eine der 


älteren Runen und ſteht für: Standhaf⸗ 
tigkeit, Seſtigkeit, Beharrlichkeit. 
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In Schweden wurde noch bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert hinein viel in Runenſchrift geſchrie⸗ 
ben. Die Kenntnis der Runen muß eine 
ziemlich verbreitete geweſen ſein. Nicht nur 
private Aufzeichnungen ſind uns erhalten, 
auch Urkunden wurden mit Runen aufgeſetzt. 
Wir kennen auch eine Anzahl kirchlicher Nie⸗ 
derſchriften, von denen die „däniſche Marien⸗ 
klage! hervorzuheben iſt. 1545 ſchrieb der 
ſchwediſche Admiral Gyldenſtjerne ſeine Log⸗ 
und Tagebücher mit Runen. Der ſchwediſche 
General Jakob de la Gardi, der unter Guſtav 
Adolf diente, legte ebenfalls alle ſeine Auf⸗ 
zeichnungen in Kunenſchrift nieder. Aus dem 
Kloſter zu Doberan in Mecklenburg (Mecklen⸗ 
burg ſtand ja damals unter ſchwediſcher Herr⸗ 
ſchaft bzw. unter ſchwediſchem Einfluß) 
ſtammt das letzte große Runendenkmal, das 
1017 geſchriebene „Anthyrlied“. 
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Im js. und 19. Jahrhundert nahm die 
Kenntnis der Runen allgemein ſtark ab, wenn 
auch noch immer Einzelne und wenige Sippen 
ſich ihrer bedienten. 

Ende des 19. und Anfang des 20. Jahr⸗ 
hunderts wurde dann durch die auflebende 
Forſchungsarbeit in der germaniſchen Srüh⸗ 
und Großgeſchichte die Kenntnis der Runen 
wieder allgemeiner. Der große Aufſchwung 
kam aber, als in Deutſchland einerſeits die 
Jugend der Jugendbewegung mit freudigem 
Herzen ſich der alten Überlieferungen annahm 
und neben Volkslied, Volkstanz, Volksbrauch 
auch der alten Sinnzeichen und der Runen ges 
dachte — und als anderſeits mit dem Auf⸗ 
bruch eines neuen Deutſchlands das ganze 
Volk wieder zu einem engen Verhältnis mit 
dem überlieferten Schatz unſerer Ahnen ge⸗ 
führt wurde. 
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Nicht, um nun anzuregen, ftatt der heute 
gebräuchlichen Schriftzeichen wieder die Runen 
zu gebrauchen, find die nachfolgenden Zeilen 
niedergelegt worden. Aber Runen werden 
heute ſchon ſo vielfach als Sinnzeichen bei 
gewiſſen Gelegenheiten verwendet, und dar⸗ 
über hinaus finden wir heute oft ein Wort, 
einen Satz mit beſonders wichtigem und 
tiefem Inhalt von kundiger Hand in Gaſt⸗ 
bücher, auf Gedenkblätter, auf Gedenkſteine 
u. dgl. wieder in Kunenſchrift eingezeichnet. 
Nur das Bittere dabei iſt, daß einerſeits die 
bekannten Runen nicht für alle Laute unſeres 
heutigen Schriftgebrauches ausreichen und an⸗ 
derſeits, daß für viele Laute jeder Runen⸗ 
ſchreiber ein Zeichen ganz ſpeziell für ſich 
allein aus dem großen Wirrwarr der über⸗ 
lieferten Runen verwendet. 

Heute ſind ziemlich allgemein die Runen 
der älteren gemeingermaniſchen und der erwei⸗ 
terten älteren Runenreihe bekannt und werden 
in ihrem urſprünglichen Lautwert gebraucht, 
die wir auf gegenüberliegender Seite brachten. 

Infolge unzähliger wiſſenſchaftlicher und 
populärer Schriften und Feitſchriftenartikel 
haben dieſe Sormen ſolchen Suß faſſen können, 
daß andere Formen kaum mehr Ausſicht auf 
allgemeine Verbreitung und Anwendung haben 
werden, ſelbſt wenn ſie heute noch in einigen 
ſchwediſchen und deutſchen Kreiſen geübt 
werden. 

Aus der jüngeren nordiſchen Runenreihe 
haben heute einige Runen aber ebenfalls ab⸗ 
ſolute Gültigkeit und Verbreitung gewonnen, 
ſo daß im Gegenſatz zu ihnen die Runen der 
älteren Runenreiben für den betreffenden glei⸗ 
chen Laut ſtark abfielen. Es ſind folgende 
Runen: 
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7 Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


Es fehlt in dieſer Aufſtellung das Bar⸗ 
Kreuz, die jüngere Sorm der eh⸗Rune. Trotz⸗ 
dem gerade dieſes Zeichen heute eine der be⸗ 
kannteſten Runen ift, möchten wir fie den⸗ 
noch nicht in eine „neuzeitliche Runenreihe“ 
einſtellen. Ganz abgeſehen davon, daß noch 
vielfach beſtritten wird, daß ſie für den e⸗Laut 
ſtand, würde ſie zu leicht bei flüchtigem 
Schreiben mit der naut⸗Kune verwechſelt 
werden. Wir laſſen ſie alſo lieber ganz weg. 

Da nun immer noch für unſeren heutigen 
Gebrauch eine ganze Reihe wichtiger Laut⸗ 
zeichen fehlen, ſeien hier die Runenformen an⸗ 
geführt, die der verdienſtvolle Runenforſcher 
Heinar Schilling auf Grund des Kunen⸗ 
ſchriftgebrauches letzter Jahrzehnte zuſammen⸗ 
geſtellt hat. Es ſind: 


Die Rune 3 


Die ſig⸗Rune und die tyr⸗Rune ſind hier 
vereinigt. 
Die Rune - ch 


Sie blieb die hagal⸗Rune, nur daß zum 
Unterſchied gegenüber der Rune für das ſtimm⸗ 


loſe — h — hier die Kreuzbalken nach oben 
und unten bis zur Länge des ſenkrechten 
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Striches ausgezogen find. Eine Verwechſlung 


zwiſchen beiden Formen iſt bei flüchtigem 
Schreiben wohl möglich, aber belanglos. 


Die Rune - ſch — 


Die fig-Rune wird durch einen zuſätzlichen 


ſenkrechten Strich durchſtrichen. 


Die Rune - ue — 


Die ur⸗Kune, die für —u— ſteht, hat unten 
einen kleinen Abſtrich bekommen, ein Vor: 


gang, der auch bei der alten Rune für — ae — 
zu beobachten iſt. 


Die Rune - oe - 
Auch hier ift der Umlaut — oe — aus der 
Rune — 0 —, alſo aus der odal-Rune, durch 


Anfügen von kleinen Abſtrichen gebildet wor⸗ 
den. 
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Die Rune - ai — 
Sür das — ei — haben wir die eoh-Nune 
kennengelernt. Durch Beifügung eines Quer— 


ſtriches iſt aus dieſem Zeichen das — ai — 
gebildet worden. Wir erhalten dadurch eine 
Wolfsangel. 


Die Rune - eu — 
Eine Runenform, die bereits im Geſetz von 
Schonen (Codex Runicus — um 1300) für 


das —eu— gebraucht wurde, und die wir 
als Doppelhacke bei den Sinnzeichen Eennen: 


gelernt haben. 


Die Rune - au - 
Die Rune für — a —, die as-Rune, und die 


Rune für — u—, die ur⸗Rune, find hier vers 
einigt. 


Für die nun noch immer nicht belegten reſt⸗ Die Rune -v - 
lichen Buchſtaben unſeres Alphabets können a Ars 
wir folgende Sormen einfügen: Da auch das —v— kein wirklicher Laut 
. iſt, ſei hier (ähnlich wie bei dem — e , wos 


Die Rune — c — 
Sie iſt die kaun⸗Kune, die für — k — ſteht, 
nur daß der Seitenarm ganz kurz gehalten iſt. 


für wir eine nur gering veränderte Sorm der 
Kune für — k — einſetzten) eine ſchiefgeſtellte 
feh⸗Rune, die für — f — ſteht, vorgefchlagen. 


Eine Verwechſlung dieſer beiden Sormen iſt Die Rune s , 
wohl möglich, doch ohne Belang. Worm, der däniſche Gelehrte zur Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges, hat eine faſt gleiche 


Die Rune - q - 
Die Rune für — k — und die Rune für 


Sorm gebracht. Da er aber hierfür waage⸗ 
rechte Linien verwendete, wurde dieſer Teil 
der Rune umgeändert. 


—u-— (diefe klein und geſtürzt) find hier Wir bringen nun auf der nächſten Seite 
zuſammengefügt. noch einmal alle dieſe eben erörterten Runen 
in einer Tafel vereinigt. 


7 9 


A_ N 
EO CS LL 
XXI OO DANK 


Hand⸗, Haus- und Hofmarken 


In Alt⸗Wriezen in der Kurmark hing noch 
vor wenigen Jahrzehnten in der Dorfſchmiede 
eine Tafel, auf der alle „Hofmarken“, alſo alle 
KRennmale der Höfe der Gemeinde, ver⸗ 
zeichnet waren. Jeden Abend nach getaner 
Arbeit verglich der Schmied dieſe Feichen mit 
den Zeichen, die auf den land wirtſchaftlichen 
Geräten, die er im Laufe des Tages wieder⸗ 
hergeſtellt hatte, eingeſchnitten waren. So 
fand er ſchnell jeden Eigentümer heraus und 
notierte ſich nur den von dieſem zu fordernden 
Arbeitslohn. Nach dieſer Durchſicht ſtellte 
er alle dieſe reparierten Pflüge, Eggen, 
Axte, Hacken uff. auf den Hof, ſchloß feine 
Werkſtatt ab und machte endgültig Feier⸗ 
abend. Im Laufe des Abends kamen nun die 
Bauern, ſuchten ſich ihr Eigentum heraus, 
ſtellten andere ausbeſſerungsbedürftige Ge⸗ 
räte hin und verließen den Schmiedehof, ohne 
überhaupt während dieſer ganzen Tätigkeit 
den Schmied ſelbſt irgendwie in Anſpruch 
genommen zu haben. 

Dieſe „Hofmarken“, die alſo Beſitzerkenn⸗ 
zeichen waren, ſind in ganz Oſtdeutſchland 
verbreitet, ja als „Hausmarken“ in ganz 
Deutſchland und allen anderen germaniſchen 
Landen. Sie haben zumeiſt runenähnliche For⸗ 
men neben Formen, die wir als Sinnzeichen 
kennen. Vielfach ſcheinen es Bindezeichen aus 
mehreren Runen bzw. mehreren Sinnbildern 
zu ſein. Daneben finden wir Marken, die 
einfach ausgeführten Zeichnungen von land» 
wirtſchaftlichen Geräten und Dingen ent— 
ſprechen, wie: Leiter, Schaufel, Stuhl, Keſſel⸗ 
haken, Schlüſſel, Kuhreif, Dunghaufen uff. 
Hie und da trifft man auch auf Marken, die 
die aſtronomiſchen Zeichen wiedergeben. So 
find z. B. in Sommerfelde (Rurmarf) für die 
ſieben Bauern die Planetenzeichen der ſieben 
alten Planeten und für die Koffäten neun der 
Tierkreiszeichen gewählt worden. Auch die 


alten „Stabzahlen“ laſſen ſich in dieſen 
Marken nachweiſen. In letzter Feit haben ſich, 
durch das Abſterben lebendiger Traditions⸗ 
pflege bedingt, bereits vielfach die Buchſtaben 
des heutigen Alphabets (und zwar die An⸗ 
fangsbuchſtaben des Namens des betreffenden 
Hofbeſitzers) an die Stelle der alten Hof⸗ 
marken geſchoben. 

Der Urſprung dieſer Hausmarken reicht 
wahrſcheinlich in vorgeſchichtliche Zeit hinein, 
wenn dies auch bisher noch nicht einwand⸗ 
frei bewieſen werden konnte. Im „Sachſen⸗ 
ſpiegel“ werden dieſe „hantgemalt“ mehrfach 
erwähnt, ebenſo im „Heliand“. Junächſt 
hatten dieſe Zeichen den Charakter perſönlicher 
Zeichen bzw. von Sippenmarken. Nur freie 
Bauern germaniſchen Geſchlechts führten ſie. 
So durften z. B. in Oſt⸗Deutſchland, alſo im 
Koloniſationsland, die ſlaviſchen Bauern keine 
Marken haben. Ebenſo waren ſie den Bauern 
der Geeſt bei Hamburg verboten, weil dieſe 
unter Rolonatsrecht ſtanden. 

Für die Marken war das Odalsrecht maß⸗ 
gebend, d. h. ſie vererbten ſich vom Vater auf 
den Sohn. Aber nur die Söhne, die einen 
eigenen Hausſtand gründeten, erhielten eine 
Marke. Der Hoferbe bekam unverändert die 
Marke ſeines Vaters, alſo die Stammarke. Die 
anderen Söhne fügten dieſer Hauptmarke 
einen neuen Strich zu, ſo daß nun jeder Haus⸗ 
ſtand ſeine beſondere Marke hatte, wenn auch 
alle Marken einer Sippe dasſelbe Grund⸗ 
zeichen führten. Bäuerliche Wappenzeichen 
aber waren dieſe Handzeichen nicht, denn nur 
hie und da iſt in Wappen alter Bauern— 
geſchlechter die zugleich geführte Hand⸗ und 
Hausmarke eingezeichnet. 

Mit Ablauf des Mittelalters verlor die 
Marke immer mehr den Charakter eines Hand⸗ 
zeichens, das perſönliches bzw. Sippeneigen⸗ 
tum war. Sie wurde immer ſtärker dem Haus 
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und Hof felbft zugeſprochen, fo daß in den 
letzten Jahrhunderten oft mit dem Hof auch 
die „Hofmarke“ vom neuen Beſitzer über⸗ 
nommen wurde, auch wenn dieſer aus einer 
anderen Sippe ſtammte und auch durch Heirat 
nicht in den bisherigen Sippenverband aufge⸗ 
nommen wurde. 


Da des Schreibens in früheren Zeiten nur 
wenige Bauern kundig waren, auch die Sa- 
miliennamen keine ſo große Rolle ſpielten wie 
heute, bekamen die Hausmarken eine ſtarke Be⸗ 
deutung als Eigentumskennzeichen. Sämtliche 
Geräte eines Hofes wurden mit der Marke 
verſehen. Pfähle mit eingeſchnittenen Hof⸗ 
marken wurden an alle zum Hof gehörigen 
Acker und Wieſen geſtellt. Ja ſogar gerichtliche 
und geundbuchamtliche Urkunden wurden mit 
dieſer Marke „unterzeichnet“. 


Heute beginnt der Bauer wieder ſeiner alten 
Hausmarke mehr Achtung zu erweiſen und 
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ſchneidet ſie mit Stolz wieder in ſeine Geräte. 
Immer häufiger auf unſeren Wanderungen 
durch die deutſchen Lande treffen wir auf 
Haus- und Hofmarken. 

Funächſt bringen wir den Hausmarken⸗ 
ſtammbaum der Sippe Gau auf Hiddenſee 
bei Rügen (abgefchloffen 1850 — übermittelt 
durch Homeyer). Der jeweilige Hoferbe be⸗ 
hält immer die Marke des Vaters. Beim alten 
Stammhof vererbt ſich alſo die alte Sippen- 
marke durch mehrere Generationen unver: 
ändert. Bei den anderen Söhnen jedes Hofes 
wird immer die Marke des Vaters durch Bei— 
fügung eines „Nachkommenſtriches“ (oder 
durch kleine Veränderungen) gekennzeichnet. 
Kommt der Hof durch Heirat an einen Hof⸗ 
wirt anderer Sippe, fo wird mit Übernahme 
des Hofes und Aufnahme in den alten Sippen⸗ 
verband die für den betreffenden Hof zuſtän— 
dige Marke mit übernommen und nun von 
den Erben weitergeführt. 


Hausmarken⸗Stammbaum der Sippe Bau 


N 


Klaus Johann Gab 
I ñỹĩ ð J ji 


Johann Bab Hans Hau 
ſtarh linderlos ſeine witut heirate /r eier 
Flaum iberuhm t den erheirafcien H dit Marke 


Johann Hronemann 
Johann Bao Klas 1 Peter Kronemann Johann Kronemann 
02 0 Peler Is I 500 im 5 Peter Jakob Joachim 
Bao Bab Kronemann HKronemann 
x 
Johann Bau 
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Merken, die Runen aufzeigen 


Wir bringen nun einige Beiſpiele aus der Binderune, die aus der as⸗Rune, der ge⸗ 
Fülle der erhaltenen bzw. nachgewieſenen wendeten kaun⸗Rune und der hagal⸗Rune ge 
SHand⸗, Haus⸗ und Hofmarken. bildet fein könnte — Marke der Familie 


Die ältere pr⸗Kune — Hauszeichen des N 
Tuchmachers Paul Meves aus Brandenburg 


(Havel) — 1623. Schlichte aus Steinhagen — 1552. Iſt heute 
Die hagal⸗Rune — Hofmarke des Guſtav noch Marke der Beſitzer der bekannten Schlichte⸗ 
Steinhäger⸗Brennerei. 


Binderune aus der jüngeren man⸗Kune, 
zwei lagu⸗Kunen (als Senſe und Geißel), der 


Schmidt aus Alt⸗Wriezen in der Kurmark. 
Binderune aus der hagal⸗Rune, der gewen⸗ 


tyr⸗Kune, der is⸗Rune und dem Taukreuz, die 
zur hagal⸗Kune vereinigt find — Handſiegel⸗ 
marke der Bauern im Bauernkrieg — 1525. 


Die ing⸗Rune mit dem Kechtkreuz — Haus⸗ 


deten lagu⸗Rune und wahrſcheinlich mit zwei D 
Nachkommenſtrichen — Als Eigentumsmarke 


in einem Kirchenſtuhl in Wismar einge⸗ marke des Ambroſius Goldſchmidt aus Berlin 
ſchnitten. — 1518. 
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Die wenne⸗Rune mit der Deichjel und einem Die tyr⸗KRune mit den Buchſtaben „H“ u. 


Nachkommenſtrich — Hand⸗ und Waren⸗ „S8“ — Handzeichen des Hans Sachs, Nürn⸗ 
zeichen der Welſer, Augsburg — 16. Jahrh. berg — 1576. 


Wahrſcheinlich zwei wenne = Runen — Die heiligen neun Nächte (neun ur⸗Kunen) 


AAA 
AAA 
AAA 


Hand⸗ und Warenzeichen des Erzgießers Peter — Hofmarke des Karl Kuntze aus Alt⸗ 
Viſcher, Nürnberg — 15. Jahrhundert. Wriezen (Kurmarb). 


Marken, die Stabzaͤhlen fein könnten 


Könnte die Stabzahl — 2245 — fein — Könnte die Stabzahl goss fein — Hause 


. 


Hausmarke des Chriſtoph Rabe aus Königs» marke des Tuchmachers Martin Peiſer aus 
berg / Oſtpreußen — 1650. Schwiebus — 1604. 
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Könnte die Stabzahl — ss — fein — Haus⸗ Könnte die Stabzahl — 4488 — fein — 


EN 


und Warenzeichen der Augsburger Kaufherren. Siſchermarke aus Hiddenſee bei Rügen, die 
Fugger. noch heute im Gebrauch iſt. 


Marken, die Sinnbilder aufzeigen 


Dreifuß mit Dreieck als Nabe — Haus⸗ Das Storchzeichen mit zwei Punkten — 
Hofmarke des Martin Dünow — 1614, jetzt 


Be 


marke des Johann Beme aus Thorn. 


des Bauern Schönfeld (1907) aus Lichterfelde 
. bei Eberswalde. 
Die gekreuzten Pferdeköpfe — Hofmarke des 


Mondnachen und Malkreuz — Hauszeichen 


x. ® 


Chriſtian Wolff aus Alt⸗Bliesdorf (Rur⸗ des Tuchmachers Caſpar Grühmann aus 
mark). Schwiebus (Rurmark) — 1004. 
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Das Hakenkreuz — Hausmarke des Tuch⸗ Der Ziegel mit einem Nachkommenſtrich 


machers Michel Bernwalde aus Branden- 
burg / Havel — 1623. — Hofmarke des Bauern Bahr aus Jädicken, 
Krs. Lebus. 


Achtkreuz aus den zwei Bergen ſprießend 
Der Drudenfuß — Hofmarke des Jakob 


mit zwei Nachkommenſtrichen — Hausmarke 
des Sabian Buſchin aus Schwiebus — 1004. Schumacher aus Aue in Oldenburg — 1604. 


Die Stütze — Hofmarke des Krügers Wilke Das Malkreuz zwiſchen acht Punkten — 


— 1740, dann (1907) des Rudolf Grabs aus Hofmarke des Schankwirts Wilke aus Lichter: 
Lichterfelde bei Eberswalde. felde bei Eberswalde. 
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Waſſerwelle und Rechtkreuz mit einem 
Nachkommenſtrich (an dem rechten Endſtrich 
der Waſſerwelle) — Handzeichen des Valentin 


Swanike aus einer gerichtlichen Urkunde (Zeu: 
genunterſchrift) aus Deutſch⸗KRrone — 1578. 


Marken, die aſtronomiſche Zeichen aufzeigen 


Jupiterzeichen mit einem Nachkommenſtrich Venuszeichen — Tuchmachermarke des Klaus 


— Hofmarke der Witwe Sröfe aus Reichen: 
berg im Danziger Werder — 1617. Liep aus Brandenburg⸗Havel — 1025. 


Marken, die ſogenannte Bild zeichen aufzeigen 
Der Spaten — Hofmarke des Georg Luben 


aus Alt⸗Bliesdorf (Kurmark). 
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Das Haus (mit einem Malkreuz) — Sifcher- Der Keſſelhaken (eigentlich ein Maueranker 
marke der Wirtſchaft des Robert Ehrenberg mit zwei Querſtrichen) — Hofmarke des 


Hellmuth Mahlitz aus Alt⸗Wriezen (Kurs 
marb). 


aus Alt⸗Glietzen (Ars. Ober- Barnim). Die Zange — Handzeichen des Jakob Lentz 


Die Kelle — Hofmarke des Bauern Rietz DD 


aus einer gerichtlichen Urkunde aus Deutſch⸗ 
Krone — 1651. 
Der Dunghaufen (eigentlich eine ur⸗Rune) 


aus Wachow, Weſt⸗ Havelland — 1858. — Hofmarke des Wilhelm Blankenburg aus 
Lichterfelde bei Eberswalde. 


Die Spachtel — Hofmarke des Koſſäten Die Schneeſchipfe — Hofmarke des Samuel 


Y.ı 


Hellwig aus Weeſow bei Werneuchen (Rurs 
Ahl aus Pewefin (Weſt⸗ c yavelland) — 1857. mark). 
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Der Zirkel — Handzeichen des Hans Lange Die Leiter — Hofmarke des Wilhelm Blan— 


hans aus einer Urkunde aus Deutſch-Krone kenburg II aus Lichterfelde bei Eberswalde. 


— 1646. 
Der Schlüſſel (könnte auch der Kreis mit 


Das Feld (eigentlich das Mattenmuſter) — der Stabzahl 900 fein) — Hofmarke des 


Handzeichen der Anna Lentze aus den Schöffen⸗ Bauern Bars aus Peweſin (Weſt⸗Havel⸗ 
büchern der Stadt Deutſch⸗Krone — 1700. land) — 1858. 
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Die Zeichen der Sippenkunde 


Schon in alten Familienbüchern, gericht⸗ 
lichen Urkunden, Kirchenbüchern uff. finden 
wir Jeichen, die man an Stelle der Worte 
„geboren“, „getauft“, „verheiratet“, „ge⸗ 
ſtorben“ u. dgl. geſetzt hatte. Heute, da wieder 
die Sippenkunde in Deutſchland ernſt genom⸗ 
men und die Sippenforſchung von allen Teilen 
des Volkes gepflegt wird, ſind zumeiſt die 
alten Zeichen in Gebrauch genommen, oder 
es ſind teilweiſe neue Zeichen ſtatt der alten in 
Anwendung gekommen. Faſt durchweg ſind 
aber alle dieſe Zeichen alte Sinnzeichen oder 
Abwandlungen dieſer Sinnbilder. 


Sür — geboren — wird allgemein ein 
Stern gebraucht, und zwar in der Sorm der 


liegenden hagal⸗Rune. Der Sechsſtern (mit 
den Verbindungslinien der Fackeneinbuchtun— 
gen, die ja die liegende hagal-Rune zeigen) be⸗ 
deutet: erfolgreiche Zeugung und Wiederkehr 
des Lebens. Es iſt alſo wahrſcheinlich der 
ſchnelleren Schreibweiſe wegen hier ein Teil 
für das Ganze in Anwendung gekommen. 
Aber auch die hagal-Rune würde in ihrem 
Sinninhalt mit dieſem Sippenzeichen überein⸗ 
ſtimmen. 


Sür — getauft — ſteht in alten Kirchen⸗ 
büchern das alte Waſſerzeichen — die Welle 
— meiſt in der kurſiven Sorm als Schlangen⸗ 
linie —. Nicht die äußerliche Bedeutung, daß 
mit Waſſer getauft wird, war hier maß— 
gebend. Nach der kirchlichen Auffaſſung wird 


durch die Taufe die Anwartſchaft auf das 
ewige Leben erworben. Nun ſteht aber die 
Waſſerwelle (ſiehe auch die zwei Berge) 


1 


für: Bewahrung, Erhaltung, Leben und die 
Schlangenlinie für: den Lauf des Schickſals 
vom Leben zum Tod und wieder zum Leben, 
ſo daß alſo in dieſen Sinninhalten der Grund 
zu finden iſt, warum für „getauft“ das 
Wellenzeichen gewählt wurde. 


Für — verlobt — wurde früher der 


„Ring“, das Zeichen der Treue und des Treue⸗ 
gelöbniſſes, verwendet. 


Heute ſteht für „verlobt“ nur der einfache 


Kreis, das Zeichen der „Gemeinſchaft“. Wahr⸗ 
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ſcheinlich der ſchnelleren Schreibweiſe wegen 
iſt hier dieſe Vereinfachung in Anwendung 
gekommen, wenn auch ein Kreis als Feich— 
nung geſehen auch immer einen Ring bedeuten 
kann. 


Sür — verheiratet — ſtand früher das 
„Mal“⸗Kreuz, das Zeichen für die menſchliche 


Jeugungs⸗ und Schöpferkraft, bzw. die gifu⸗ 
Kune, die für Vermählung und Vermehrung 
ſteht. Der Sinn der Ehe iſt hier deutlich zum 
Ausdruck gebracht. 


Aber auch die „Kernſcheibe“, das Sinnbild 
der vollzogenen Befruchtung, wurde früher 
ſehr häufig für — verheiratet — ge 
braucht. Ganz abgeſehen davon, daß hier 
wieder der Zwed einer Ehe gekennzeichnet iſt, 
find mit dieſem Zeichen auch Parallelen zu 
dem alten, früher in ganz Deutſchland geübten 
Bauernbrauch aufgedeckt, erſt dann die rechts⸗ 


kräftige Ehe mit einem Mädchen einzugehen, 
wenn ſich erwieſen hat, daß eine Verbindung 
mit dieſem Mädchen auch Kindern das Leben 
ſchenken wird. 


Für — verheiratet — werden heute 


dagegen vielfach zwei dicht aneinanderſtehende 
Kreiſe eingezeichnet. Der Kreis als Sinnbild 
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der Gemeinſchaft ift alſo hier ſehr ſtark be— 
tont. Wir erinnern aber auch an die „zwei 


OO 


ineinandergeſchmiedeten Ringe“, die treue, uns 
lösbare Verbundenheit bedeuten. 


Für — geſchieden — werden dieſe zwei 
Kreiſe des Zeichens für „verheiratet“ von 
einander getrennt und noch durch einen „Balg⸗ 
Strich“ geſchieden. Der Balg⸗Strich iſt ja das 
Zeichen für Abſtieg, Niedergang, und das 
Gegenzeichen des „Bar⸗Striches“, das für 


Mitarbeit und Einfügung ſteht. In dieſem 
Sippenzeichen iſt gleichſam die Trennung von 
Tiſch und Bett angedeutet. Es erinnert alſo 
an den Brauch früherer Zeiten, zwiſchen ſich 
und einem Partner, mit dem man keine Ge⸗ 
meinſchaft mehr haben wollte, das Tiſchtuch 
zu zerſchneiden. 


Für — geſtorben — wurde bis vor 


kurzem allgemein das „Rechtkreuz! gebraucht. 


Damit wurde angedeutet, daß der Verſtorbene 
zu „Gott, dem Schöpfer allen Lebens“ zurück⸗ 
gekehrt iſt. 


Sür — geftorben — wird aber in neuerer 
Zeit vielfach die jüngere yr-Rune angewendet. 


Diefes Zeichen iſt ſinnvoller und treffender 
als das bisher dafür gebrauchte Rechtkreuz, 
denn die pr⸗Rune ſteht ja für: Gebundenheit, 
Sammlung, Ruhe, für das bewahrende Prin⸗ 
zip. Damit iſt alſo recht deutlich zum Ausdruck 
gebracht, daß die Perſönlichkeit des Verſtor⸗ 
benen nicht ausgelöſcht iſt, ſondern nur in das 
Ur, die Stätte der Sammlung und der Ruhe, 
eingegangen iſt. (Verſchiedentlich wird auch die 
jüngere man⸗Rune, die aufrechte Stellung 
dieſer yr⸗Kune, als Zeichen für — geboren 
— verwendet.) 


Für — gefallen — hat man die „zwei 
gekreuzten Schwerter“ gewählt. Das Schwert 


iſt das Zeichen des Mannestums und der 


8 Blachetta, Sinnzeichenbuch. 


Wehrkraft. Die Kreuzung in der Sorm des 
Mal⸗Kreuzes weiſt darauf hin, daß der Ge⸗ 
fallene nicht umſonſt ſein Leben hingegeben 
hat, ſondern daß aus feinem Opfertod neues 
Leben erwächſt, ſei es, daß die Heimat des 
Gefallenen von den Schrecken des Krieges 
verſchont blieb, ſei es, daß durch die Tat des 
gefallenen Kriegers ſein Vaterland in die Lage 
verſetzt wurde, den Krieg ſiegreich zu beenden. 


Sür — gefallen — iſt aber in der Zeit 
des Polen⸗, Frankreich⸗ und England⸗Seld⸗ 
zuges 1959/41 (und auch ſchon teilweiſe im 


Weltkriege) in Samilienanzeigen, auf Gedenk⸗ 
ſteinen uff. das Zeichen des „Eiſernen Kreuzes“ 
aufgenommen worden. Das „Tatzenkreuz“, 
von dem das Eiſerne Kreuz ſtammt, finden 
wir in den ſogenannten Sühnekreuzen, und 
es hat die Bedeutung von Weihe, Heiligtum. 
Hier iſt alſo ein erhabenes Symbol des Opfer⸗ 
todes auf dem Felde der Ehre, des Todes für 
Volk, Vaterland und Sührer, gefunden worden. 


Für — begraben — wird heute dieſes 
Zeichen gebraucht. Es iſt die umgelegte ur⸗ 


Rune, des Zeichens für: Grab, Gruft, für das 
Eingehen in die „ſäligen Urſtänd“ allen 
Lebens. 
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Die Steinmetzzeichen 


Wenn im Mittelalter ein Steinmetz „freige⸗ 
ſprochen“, alſo der Lehrlingszeit für ledig er⸗ 
klärt wurde, erhielt er durch ſeinen Meiſter ein 
„hantgemal“. Dieſes nun „ſein“ Steinmetz⸗ 
zeichen wurde in ſein Innungsbuch einge⸗ 
tragen und begleitete ihn ſein ganzes Leben 
lang als perſönliches Berufszeichen. Überall, 
wo der Steinmetz eine Arbeit durchführte (und 
da eine lange Wanderzeit vorgeſchrieben war, 
durchreiſte ein Steinmetz immer faſt das ganze 
hl. Römiſche Reich deutſcher Nation), hinter⸗ 
ließ er auf der fertiggeſtellten Arbeit, an den 
kirchlichen und profanen Bauten, fein Zeichen 
als Zeugnis feines Handwerks und der Zur 
gehörigkeit zu den „Bauhütten“, jenem ſtraff⸗ 
organiſierten großen mittelalterlichen Berufs⸗ 
verband aller Baumeiſter, Steinmetzen, Maurer 
u. dgl. 

Nun wurden die Steinmetzzeichenformen 
nicht willkürlich, gerade wie es einem Meiſter 
behagte und gefiel, gebildet, ſondern Grund⸗ 
lage eines jeden Zeichens war die „Mutter⸗ 
figur“ der Bauhütte, bei der der §reigeſprochene 
ſeine Lehrzeit beendet hatte. So war es mög⸗ 
lich, an Bauten feſtzuſtellen, woher Bau⸗ 
meiſter und Geſellen ſtammten, und welche 
Bauhütte maßgebend war. 

Dieſe Mutterfiguren bauten ſich auf den 
großen, erhabenen Sinnbildern der Triangu⸗ 
laturen und Quadraturen uff. auf, die erfüllt 
ſind mit einem tiefen Sinninhalt. Das Ver⸗ 
hältnis von Gott, All und Menſchheit wird 
hier umriſſen, die Ordnung, Harmonie und 
das Geſetz der Welt aufgedeckt. Jede Ablei⸗ 
tung aus dieſen großen Symbolen übernahm 
daher auch einen Teil des Sinninhaltes und 
wurde fo Berufung und Richtſchnur für den 
betreffenden Steinmetzen. 
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Steinmetzzeichen des Steinmetzen Friedrich 


an einer Sandſteinſäule im Berliner Schloß. 


Diefes Zeichen könnte aus dieſer Triangu⸗ 


latur gebildet ſein. 


Steinmetzzeichen des Meiſters Haberkorn Wahrſcheinlich aus dieſer Mutterfigur ge⸗ 


VEN 
Ki N NTS 


aus Rochlitz (Sachſen). 


Dieſes Mal könnte aus dieſer Mutterfigur 


bildet. 


N 


N 


Steinmetzzeichen an den Mauern der Burg 


N — 
gebildet ſein. 


Steinmetzzeichen am Dom zu Limburg 
Blankenhorn lein erweitertes Hakenkreuz). 


4 | Dieſes Zeichen könnte aus dieſer Quadratur 


(Lahn) aus dem Jahr 1538. gebildet ſein. 
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Steinmetzzeichen aus dem 15. Jahrhundert 


\ 


an der Rochlitzer Pfarrkirche. 


Es könnte aus dieſer Triangulatur gebildet 


fein. 


Und noch einige Steinmetzzeichen einfacherer 
oder gleichmäßigerer Geſtaltung, von denen 
wahrſcheinlich nicht alle aus einer Mutter⸗ 
figur entſtanden ſind, ſondern ſchon mehr den 
Charakter von Handmarken haben. 


Ein Dreieck mit dem Kechtkreuz — Stein: 
metzzeichen am Dom zu Kanten. 
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Der Pflug — Steinmetzzeichen an der Burg 


Blankenhorn. 


Ein Gabelkreuz. 


Ein geſtürztes Pentagramm. 


Eine gepunktete Raute. 


Ein Hammer. 


Alle dieſe Steinmetzzeichen befinden ſich am 
Ein Krummſtab. Kloſtergebäude von Maulbronn. 


zwei geſtürzte Taukreuze — Steinmetz⸗ 
zeichen am Markomannenturm zu Klingen⸗ 
berg in Böhmen. (Der Turm ſoll angeblich 
bereits im 5. Jahrh. n. 3. erbaut worden 
fein.) 
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Die Stebzahlen 


Vielfach wird behauptet, daß die Haus⸗ und 
Hofmarken, falls ſie nicht aus Runen oder 
Sinnzeichen zuſammengeſetzt ſind, die alten 
„Stabzahlen“ wiedergeben. Agrippa von 
Nettesheim hat in feinem Werk: „De oculta 
Philosophia (libri III) 3567“ — einige Er⸗ 
klärungen über dieſe Stabzahlen, die ſo alt 
wie die Runen ſein ſollen, niedergelegt. Be⸗ 
ſonders bemerkenswert iſt das eine angegebene 
Spftem, das durchaus folgerichtig und brauch⸗ 
bar aufgebaut erſcheint. 

Der „ſenkrechte Strich“ iſt hier allen Jahlen 
in gleicher Länge eigen. Er bildet gleichſam 
das Rückgrat jeder Zahl. Rechts und links 
nach den Seiten zu — entweder in der oberen 
oder in der unteren Hälfte — werden nun 
dieſem ſenkrechten Strich Beiſtriche zugefügt, 
die dann die einzelnen FJahlenwerte kenn⸗ 
zeichnen. 


Zehner FA Einer 
— EN 8 
NIC une 


EL 


Für die genaue Einzeichnung der die Einer, 
die Jehner, die Hunderter und die Tauſender 
angebenden Beiſtriche iſt dieſes Schema als 
Grundlage maßgebend. 
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9000 


9876 
Hier bringen wir drei Beiſpiele einer Ein⸗ 
zeichnung von Stabzahlen in dieſes Schema. 
Alle Möglichkeiten ſind damit erfaßt. 
Es folgt nun die Aufſtellung aller Grund⸗ 
zahlen. Mit dieſen Zeichen laſſen ſich alle 
Jahlenwerte von; bis 9999 niederſchreiben. 


IFrFIITFRP 
730% 11749 
Lb 1 Lhb 
144444 d de 


1000 2000 3000 4000 5000 6000 7000 8000 9000 


Und zum Schluß noch einige Stabzahlen⸗Beiſpiele 
8838 


2610 
119 


9 


Jum Vergleich, zur Beurteilung, Klärung und Er⸗ 
weiterung der hier angegebenen Sinndeutungen wurden 
außer einer ſehr großen Jahl von Aufſätzen in volks⸗ 
kundlichen und vorgeſchichtlichen Feitſchriften heran⸗ 
gezogen: 

Bork, Serdinand — „Die Geſchichte des Weltbildes“ — 

Leipzig 1980. N 
Buſchan, Georg — „Altgermaniſche Überlieferungen 

in Kult und Brauchtum der Deutſchen“ — München 

1950. 

v. Drach, C. Alhard — „Die Triangulaturen“ — 

Marburg 1897. 

Ebert, Mar — „Keallexikon der Vorgeſchichte“ — 

Berlin 1928. 

Engelhardt, Conrad — „Tynske Moſefund“ — 

Kopenhagen 1867—69. 

Sehrle, Eugen — „Tacitus — Germania“ — Mün⸗ 

chen 1955. 

Sehrle, Eugen — „Zauber und Segen“ — Jena 1920. 
Gauch, Hermann — „Die germaniſche Odal⸗ oder 

Allod⸗Verfaſſung! — Goslar 1934. 

Genzmer, Selig — „Die Edda“ — Jena 1934. 
Gralsberger, Lorenz — „Erziehung und Unter⸗ 

richt im klaſſiſchen Altertum“ — Würzburg 1864 

bis 1881. n 
Grimm, Jakob — „Deutſche Rechtsaltertümer“. 
Gorsleben, Rudolf John — „Die Edda“ — 

Leipzig. 

Gorsleben, Rudolf John — 

Menſchheit“ — Leipzig. 
Gröber, Karl — „Alte deutſche Junftherrlichkeit“ — 

München 1936. 
chahne, Hans — „Die halliſchen Jahreslaufſpiele“ — 

Jena 1920. 

Hahne, Hans — „Eddaſpiele — Jena. 
Hauptmann, S. — „Wappenkunde — münchen 

1914. 
hei ſe, Karl Georg — „Sabelwelt des Mittelalters“ — 

Berlin 1936. 


Henne am XRbyn, Otto — „Kulturgeſchichte des deut⸗ 
ſchen Volkes“ — Berlin 1397. 


„Hochrdeit der 
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Verzeichnis der gedeuteten Zeichen, Runen und Sinnbilder. 


a — Rune dafür 34, 87, 92, (104) 
Abwärtsſtrich, ſchräger 15 
achtfüßiges Roß 77 
Achtkreuz 77, (107) 

Acht, liegend 35 

Achtrad 78 

Acht, Siegel der 78 
Achtſtern 77, 78 

ae — Kune dafür 95 

ai — Kune dafür 9s 
ak⸗Rune 95 

Ammonshorn 62 
Andreas⸗Kreuz 45 

anderes Kreuz 45 

Anker 20 

Antäus⸗ Zeichen 52 

Apfel 16, 49 

as⸗Kune 54, 87, (104) 

au — Kune dafür 9s 

Auf wärtsſtrich, ſchräger 13 
Auge (Drachenauge) 65 
Auge (Feuerauge) 69 

Auge Gottes im Dreieck 66 
Auge Gottes im Kreis 16 
Auge im Strahlenkranz 10 
Auge (Kautenauge) 69 
Auge Wodans 16, 19, 66 
Art 22 


b — Kune dafür 37, 92 
Baldurblume 31 

Balg⸗ (Balk⸗) Strich 13 
Ball 16 

Balken 10 

bar⸗Rune 37, 92 

Barte 22 

Bar⸗Strich 13 
Bauernradkreuz 41 
Bauge 18, 38, 39 

Baum 56, 57, 58, 59 
Baum des Lebens 57 
Baum des Todes 57 
Beil 22 

Bentheim, Herr⸗Gott von 33 
Berge, drei 67 

Berge, zwei 37, (107) 
Berggewölbe 25 

Beſen 12, 23, 53, 54, 55 
Bettlerhammer 47 
binden 60 


Biſchofsſtab 62 


122 


Blitz 30, 91 
Blitzbündel 28 
Bootshaken 64 

böſe Sieben 70 
Botenſtab 11 
Brettſpielmuſter 69 
Brezel 39 

Brille 30 
Bronzeſchwert 11, 24 
Bruſtbein 51 

Buch mit ſieben Siegeln 74 
Bügel, verdoppelt 29 


c — Rune dafür 99 
ch — Rune dafür 97 
Chriſtus⸗Kreuz 42, 47 


d — Rune dafür 36, 94 
dag-Rune 36, 94 
Danzig⸗Kreuz 43 

Deichſel 52, (105) 
Deutſcher Mann 57 
Donar⸗Rute 54 
Donnerbeſen 12, 55 
Doppelbügel 29 

doppelte Waſſerwelle 30 
Doppelhacke 35, 98 
Doppelberz 40 
Doppelhakenkreuz 77 
Doppelkreuz 45 
Doppelpfeil 51 
Doppelſpirale 62 

Dorn 33 

Dornenkrone 78 
Dorn⸗Kune 22 
Drachenauge 65 

drei Berge 67 

Dreiblatt 65 
dreiblättriges Kleeblatt 67 
drei Dreiecke 67 

Dreieck (9), 65, (106) 
Dreiede, drei ineinander 67 
Dreieck, gepunktet im Kreis 66 
Dreieck mit Auge 66 
Dreieck mit Kechtkreuz (110) 
Dreierſchild 67 
Dreierfpirale 66 

Dreifuß 66, (106) 

drei Himmelsregionen 20 
drei Kreiſe 66 

Dreipaß 60 


drei Pfeile 50 

drei Punkte 9 

drei Wunſchringe 20 

drei Wunſchringe im Siebenſpiral⸗ 
fuß 76 

Drudenfuß 70, (107), (110) 

Drudenfuß, kleiner 55 

durchkreuzte Raute 68 

durchſchoſſenes (durchbohrtes) 
Herz 59 

e — Rune dafür 46, 92 

Ehering Js 

eh⸗Kune 46, 92 

ehu⸗KRune 32, 92 

ei⸗ ey — Kune dafür 31, 90 

Ei 17 

E ibenzweig 24 

Eidotter 17 

einfacher Maueranker 31 

Eiſernes Kreuz 43, 113 

eoch⸗Kune 31, 90 

Erdgeiſt⸗Zeichen 26 

Erdkugel 16 

Efche, heilige 10 

eu — Rune dafür 98 

f — Rune dafür 34, 87, (99) 

Falanga-espanola-Zeichen 50 

Sallftrid des Satans 20 

feb-Rune 34, 87, (99) 

Seuerauge 69 

Seuerftahl 63 

Slammenſchwert 11 

flechten 60 

Sifhblafe 21 

Fiſchgrätenmuſter 24 

Freimaurerhammer 47 

Füllhorn 27 

fünfblättrige Roſe 71 

Fünffuß 7} 

Sünfftern 70 

g — Rune dafür 45, 88 

Gabel 51 

Gabelbein 51 

Gabelkreuz 51 

Gabelkreuz, vierarmig 44, (116) 

Gebärgürtel 14 

Geck 10, 12 

Gefäß, daraus Lebensbaum 59 

Geflecht 27 

Geißel 34, (104) 


gekreuzte Pferdeköpfe 45, (106) 

gekreuzte Schwerter 113 

Gemeindehammer 47 

gepunktetes Herz 95 

Geſicht im Strahlenkranz 15 

geſtürzter Mondnachen 20 

Gewölbe 25 

gewundener Lebensbaum 59 

gifu-Rune 45, 38 

Glorie Gottes 20, 41 

Glückspilz 47 

Glücksrad 78 

Glücksrune 48 

Glücksſtern 73 

Göpel 52 

Goldmühle 42 

Goldſcheibe 15 

Go⸗Spielbrettmuſter 69 

Gottesring 18 

Gürtel 14 

Gut Gottes 58 

Gut der Sonne 25 

h — Rune dafür 35, 56, 57, 89, 
(97), (104), 117 

Hacke, verdoppelt 35 

hagal⸗Rune 35, 56, 57, 89, (97) 
(104), 111 

bagal:Rune im Sechsſtern 71 

hagal⸗Kune, ſiebenfach 75 

Haken (Bootshaken) 64 

Hakenkreuz 47, 48, 49, (107) 

Hakenkreuz, doppelt 77 

Hakenkreuz, erweitert (115) 

Hakenkreuz im Tatzenkreuz 49 

Halbbogen, zwei 27 

Halbkreiſe, die beiden 28 

Hammer 33, 46, 47, 117 

Hammerkreuz 44, 46 

Hand, ſchwarze 70 

Hand, weiße 70 

Hantel 36 

Hausſchlange 31 

Heckenroſe 71 

Heidenhut 27 

Heimdalls Horn 27 

Herr⸗Gott von Bentheim 55 

Heroldſtab 24 

Herz 39 

Herzblatt 39, 40 


Himmelsregionen, drei 20 

Himmelsſchlüſſel 28, 91, (109) 

Hirtenſtab 62 

Hjul⸗Rad 73 

Hochmeiſter⸗Kreuz 45 

Hochmutter 33 

Hoch vater 8 

Hochzeitsbitterſtab 11 

Höllengabel 51 

Horn 27, 61, 62, 63 

Hoſtie 14 

Hufeiſen 25 

Hühnerfuß 55 

i — Rune dafür 9, 12, 90, (104) 

ing-Rune 29, 93, 94, (104) 

Irminſul 10, 63 

is⸗Rune 9, 12, 90 (104) 

j — Rune dafür 21, 27, 90 

jar⸗RKune 21, 27, 90 

Judenſtern 75 

k — Rune dafür 24, 35, 51, 88, 
(99), (104) 

Kalvarienkreuz 42, 40, 52 

Karfunkelrad 79 

Karnevalſchiff 20 

kaun⸗Rune 24, 33, 51, 8s, (99), 
(194) 

Keim 9 

Kernſcheibe 17, 18, 112, (116) 

Keſſel, daraus Lebensbaum 59 


Kiel 26 


Kirchenſchweizerſtab 16, 24 
Kleeblatt, dreiblättrig 67 
Kleeblatt, vierblättrig og 
Kleeblattkreuz 44 

Knoten 59, 60 

knüpfen 60 

Kommandoftab 30 

Rorb, daraus Lebensbaum 59 
Krähenfuß 55 

Kranz mit Strahlen 15 

Kreis 14, 15, 18, 111 

Kreis mit Hexagramm 73 
Kreis mit Strahlen 15 

Kreis, ſenkrecht geſpalten 21 
Kreis, ſenkrecht geteilt 20 
Kreisſcheibe 15, 17 

Kreis, waagerecht durchſtrichen 22 
Kreis, waagerecht geteilt 21 


Chriſtus⸗Kreuz 42, 47 

Danzig⸗Kreuz 43 

Doppelkreuz 45 

Doppelhakenkreuz 77 

eh⸗Kune 92, 46 

Eiſernes Kreuz 43, 113 

Gabelkreuz 51 2 

Gabelkreuz, vierarmig 44, 110 

gekreuzte Pferdeköpfe 45, 100 

gekreuzte Schwerter 113 

gifu⸗Rune 45, 88 

Goldmühle 42 

Hakenkreuz 47, 48, 49, 107 

Hakenkreuz, erweitert 115 

Hakenkreuz im Tatzenkreuz 49 

Hammerkreuz 44, 40 

Hochmeiſter⸗Kreuz 45 

Kalvarienkreuz 42, 40, 52 

Kleeblattkreuz 44 

Kreuzgott 53 

Krückenkreuz 44 

Kugelkreuz 43 

Lebenskreuz 50 

Lilienkreuz 44 

lothringiſches Kreuz 43 

Malkreuz 45, 106, 307, 109, 112 

Mordkreuz 41 

Münſterkreuz 52 

naut-Rune 46, 90 

Ordenskreuz 43 

Peſtkreuz 47 

Queſte 41 

Kadkreuz 40 

Rechtkreuz 42, (104), (108), 122, 
(116) 


Ritterkreuz 43 
Roſenkreuz 44 
Schächerkreuz 46, 52 
Schachrune 45 
Schragen 45 
Schrägkreuz 45 
Sühnekreuz 41, 43 


Swaſtika 43 


Taukreuz 40, 46, 104 
Tatzenkreuz 43, 49 
Teufelskreuz 55 
Weltkreuz 50 
Wetterkreuz 43 
Wodanskreuz 53 


Kreuzgott 53 

Kreuz mit Schlinge 38 
Krückenrad 79 
Krummſtab 62, (117 
Kugel 10 i 


Herz, verdoppelt 40 

Herz, durchbohrt oder durch⸗ 
ſchoſſen 59 

Herz, gepunktet 95 

Hexenbeſen 55 

Herenhammer 47 

Hexagramm 72 

Hexagramm im Kreis 73 

Himmelskugel 16 

Simmelsrad 80 


Kreiſe, drei 66 
Kreiſe, zwei — getrennt 112 
Reeife, zwei — zuſammen 112 
Kreuze: 
Achtkreuz 77, 107 
anderes Kreuz 45 
Andreas-Kreuz 45 
Ankerkreuz 26 
Bauernradkreuz 41 


I — Rune dafür 34, 93, (104) 
Labyrinth 62 

lagu:Rune 34, 93, (104) 

Lanze 11 


123 


Lebensbaum 55, 56, 57 

Lebensbaum, gewunden aus einem 
Gefäß ſprießend 59 

Lebenskreuz 56, 57 

Lebensſchiff 20 

Leib Gottes 14 

Leiterbaum 58 

Lichttraäger 52 

Liebesorakel 3 

Liebespfeil 50 

liegende Acht 35 

Liktorenbündel 30 

Lilie os 

Lilienſtab 64 

Lilienkreuz 44 

Lindenblatt 40 

lothringiſches Kreuz 43 


m — Rune dafür 22, 36, 55, 91; 
92, 98, (104) 

Makrokosmos⸗Jeichen 42 

Mal des Feugers 22, 93 

Malkreuz 45, 89, (106), (107), 
(109), 112 

man⸗Kune 22, 30, 53, 9, 92, 98, 
(104) 

Marguerite 8 

Marſchallſtab 10 

Marterl 50 

Martin shörnchen 27 

Mattenmuſter 59, 68, (110) 

Maueranker, einfacher 31, (109) 

Maueranker, großer 50 

Meilenftein (mit Kugel) 10 

Menhier 12 

Miftelblüte 73 

Mitgartſchlange 19 

Mjölnir 40 

Mohnſtrietzel 62 

Mondnachen 20, (106) 

Mondnachen, geſtürzt 20 

Mondnachen, zwei 28 

Mordkreuz 41 

Mühle 54 

Mühleſpielbrett 49 

Mühlſtein 9 

Müllerin, die ſchöne 42 

Münſterkreuz 52 

Muſchel 0 


n — Rune dafür 46, 90 

Nachen 26 

Nagelſchiff 26 

Narrenkappe 27 

naut⸗Rune 40, 90 

Neunerrad 80 

Neunſtern 79 

Neſtel 60 

ng — Rune dafür 29, 9s, 94, 
(104) 


124 


Nimbus Gottes 20, 41 
Notarſiegel 78 


o — Rune dafür 38, 94 
Obelisk 30 

odal⸗Rune 38, 94 

oe — Rune dafür 98 
Oppoſitionszeichen 36 
Ordenskreuz 43 

Oſterei 17 

Oſterfladen 15 


p — Rune dafür 32, 91 
Papſtwappen 46, (106) 
Patenfemmel 27 

Pentagramm 70, (107), (110) 
peord⸗Kune 32, 91 

Peſtkreuz 47 

Pfeil 50 

Pfeile, drei 50 

Pfeile, doppelt 51 

Pfeilſtamm 53 

Pferdeköpfe, gekreuzt 45, (100) 
Pflug 33, (116) 

Pforte 25 

Phallus 12 

Pilgermuſchel 80 

Pilz 47 

Pinſel 23, 54 

Pritſche 12 

Punkt 9, (106), (110) 
Punkte, drei 9 

Punkte, ſieben 74 

punktiertes Jeichen 9 
punktumrandetes Zeichen 9, (107) 
Pyramide 66 


q — Rune dafür 99 
Quadrat 68 

Quaſt 12, 54 
Quaſt mit Ring 23 
Queſte 41 
Quinteſſenz 69 


r — Rune dafür 32, 8, 91 
Kad, vierſpeichig 40, 42 
Kad, ſechsſpeichig 78, 79 
Kad, ſiebenſpeichig 70 
Rad, achtſpeichig 78 
Red, neunſpeichig 30 
Kad, zwölfſpeichig 80 
Kad, j oſpeichig 31 

Rad, Szſpeichig 5 
Rädelsführer 41 
Kadkreuz 40 

rad⸗Kune 32, 88 

Raute 68, 94 

Raute, durchkreuzt 68 
Raute, gepunktet (116) 
Rautenauge 69 


Raute, ſenkrecht geſpalten 27, 90 

Rechteck 69 

Kechtkreuz 42, (104), (108), 112, 
(116) 

Regenbogen 25 

Keichsapfel 49 

Reif 38 

Kichterſtab 10 

Kichtrad 76 

Kichtſcheit 47 

Kichtſchwertes, das Zeichen des 53 

King 15, 19, 20, 11 

King aus Stroh 14 

Ring des Jahres 19 

Kinghorn 61 

Ring mit Quaſt 23 

Ringe, zwei ineinandergreifend 35 

Ritterkreuz 43 

Roſe, fünfblättrig 71 

Koſe (Hecken roſe) 7 

Koſenkranz 44 

Koſe, ſechsblättrig 74 


Runen: 

Kune für a 34, 27, 92, (104) 

Kune für ae 95 

ak⸗Rune 95 

as⸗Rune 34, 87, (104) 

Kune für ai 9s 

Kune für au 98 

Kune für b 37, 92 

bar⸗Kune 37, 92 

Kune für c 99 

Kune für ch 97 

Kune für d 36, 94 

dag⸗Rune 36, 94 

Kune für e 32, 40, 92 

eh⸗Kune 46, 92 

ehu⸗Kune 32, 92 

Rune für ei (ey) 31, 90 

eoch⸗Rune 31, 90 

Rune für eu 98 

Rune für f 34, 27, (99) 

feh⸗Rune 34, 27, (99) 

Kune für g 45, $$ 

gifu-Rune 45, 88 

Rune für h 35, 50, 57, 71, 89 
(97), (1040, 171 

hagal⸗Rune 35, 50, 57, 71, 39, 
(97), (1040, 121 

Kune für i 9, 12, 90, 

ing-Rune 29, 93, 94, (104) 

is⸗Rune 9, 12, 90 

Rune für j 21, 27, 90 

jar⸗Rune 21, 27, 90 

Kune für ja (ea) 32, 95 

Rune für k 24, 35, 51, 8, (99), 
(104) 

kaun⸗Xune 24, 33, 51, 88, (99), 
(194) 


Kune für 1 34, 95, (104) 
lagu⸗Rune 34, 93, (104) 


Rune für m 22, 30, 53, (91) 


92, 95, (104) 


man⸗Rune 22, 36, 53, (91), 92, 


93, (104) 
Kune für n 46, 90 
naut⸗Kune 46, 90 


Rune für eng 29, 95, 94, (104) 


Rune für o 38, 94 
Kune für oe 9s 
odal⸗Rune 38, 94 

Kune für p 32, 91 
peord-Rune 32, 91 

Kune für q 99 

Rune für er 32, 53, 88, 91 
rad⸗Rune 32, 88 

Kune für f 24, 30, 91 
ſig⸗Rune 30, 91 
ſol⸗Rune 24, 91 

Rune für ſch 98 

Rune für t 50, 92, (104) 
Rune für th 22, 87 
thurs⸗Rune 22, 87 
tyr-Rune 50, 92, (104) 


Rune für u 24, 25, 87, (105), 


(109), 113 
Kune für ue 98 


ur⸗Kune 24, 25, 87, (105), (109), 


115 
Kune für v 99 
Rune für w 23, 89, (105) 
wenne:Rune 25, 39, (105) 
Kune für x 99 
Rune für y 40, 54, 55, 
(1040, 113 


yreRune 40, 54, 55, 95, (104), 


113 
Rune für 3 53, 91, 97 
ziu⸗Kune 32, 95 
Rute 12, 23, 54 
Rute (Wünſchelrute) 52 
Autenbündel 10 


f — Rune dafür 24, 30, 91 
Samenkorn 9 
Sanduhr 36 

Säule 10 

fh — Rune dafür 98 
Schachbrettmuſter 69 
Schächerkreuz 46, 52 
Schachrune 45 
Scheibe 17, 18, 20 
Schiff 20 

Schild 17 

Schild, dreifach 67 
Schild Davids 75 
Schlange 31, 37 
Schlangen, zwei 27 


Schlangenlinie 30, 111 
Schlangenring 19 
Schlinge 57 

Schlinge mit Kreuz 38 
Schnecke 62 

ſchöne Müllerin, die 42 
Schragen 45 

ſchräger Abwärtsſtrich 13 
ſchräger Aufwärtsſtrich 13 


Schrägkreuz 45 


Schulzenſtab 11, 10, 24 

Schwert 11, 24 

Schwerter, zwei gekreuzte 113 

ſchwarze Hand 70 

ſechsblättrige Roſe 74 

Sechsfuß 74 

ſechsſpeichiges Rad 73 

Sechsſtern 72 

Sechsſterne, zwei 72 

Sechsſtern mit hagal⸗Rune 71 

Seelenloch 18 

Seelenzopf 27 

ſeine Siebenſachen 75 

Seil 28 

Seil der Engel 38 

ſenkrechter Strich 9, 12, 90 

ſenkrecht geteilter Kreis 20 

ſenkrecht geſpaltener Kreis 21 

ſenkrecht geſpaltene Raute 21, 90 

Senſe 31, 34, 98, (104) 

Septagramm 75, 76 

Serual-Rune 33 

Serualftern 72 

Sieben, böfe 76 

Siebenpunkt 74 

Siebenſachen, feine 75 

Siebenfonnen 74 

Siebenfpiralfuß mit den drei 
Wunſchringen 70 

Siebenſtern 75, 70 

Siebenſtrahliger 75 

Siegel der Acht 78 

Siegel Salomons 75 

Siegel, ſieben 74 

figeRune 30, 97 

Sleipnir 77 

ſol⸗Rune 24, 91 

Sonnenkugel 16 

Sonnenſcheibe 15 

Sonnenſenſe 31 

Sonnenſtrahl 11, 23 

Sparren 24, 87, 88 

Speer 11 

Spinne 77 

Spirale, einfach 61 

Spirale, doppelt 62 

Spirale, dreifach 66 

Spiralhakenkreuz 48 

Stab 10, 1, 12, 16, 62, 64 


Stab Wodans 28 

Stab, zerbrochen 12 

Stamm des Weltenbaumes 10 
Ständer 55 

Staubkorn 9 

Steinkreis 14 

Stelen 12 


Sterne: 
fünfzackig 70 
ſechszackig 71, 72 
ſiebenzackig 75, 70 
achtzackig 77, 7% 
neunzadig 79 
Glüͤcksſtern 73 
Judenſtern 73 
Sexualſtern 72 
Wirtshausſtern 72 
zwei Sterne 72 
Storchzeichen 51, (100) 
Strahlenauge 16 
Strahlengeſicht 15 
Strahlenkranz 15 
Streckſchere 29 
Strich, abwärts ſchräg 15 
Strich, aufwärts ſchräg 15 
Strich, ſenkrecht 9, 12, 90 
Strich, waagerecht 12, 13 
Strick 20, 28 
Strohring 14 
Strohzopf 60 
Stundenglas 30 
Stütze 53, (107) 
Sühnekreuz 41, 43 
Swaſtika 48 


t — Rune dafür bo, 92, (104), 


(105) 
Tatzenkreuz 4 
Tatzenkreuz mit Hakenkreuz 49 
Taukreuz 38, 40, (104), (117) 
Teufelskreis 14 
Teufelskreuz 53 
Teufelsloch 25 
Teufelsſeil 62 
th — Rune dafür 22, 87 
thurs⸗Kune 22, 87 
Todespfeil 50 
Totenbaum 57 
Totenſchiff 20 
Tor 55 
Torbogen 25 
Trauerbäumchen 58 
Triangulatur 65, 114, 110 
Troja⸗Burg 61 
Tulpe 64 
Türklopfer 19 
Türring 19 
tyr⸗Rune 50, 92, (104), (108) 


125 


u — Rune dafür 24, 37, (105), 
(109), 115 

ue — Kune dafür 98 

Unendlichkeitszeichen 35 

ur-Xune 24, 87, (105), (109), 18 

Urd⸗Bogen 25 

Urne, daraus Lebensbaum wach⸗ 
ſend, 59 


v — Rune dafür 99 
Verlobungsring 18 
Verſteigerungshammer 47 
vierarmiges Gabelkreuz 44, (110) 
vierblättriges Kleeblatt 69 

vier Elemente 68, 69 
vierſpeichiges Rad 40, 42 

vier Weltecken 68, 69 


w — Rune dafür 23, 89, (105) 
waagerechter Strich 12, 15 
waagerecht durchſtrichener Kreis 22 
waagerecht geteilter Kreis 21 
Waſſermann⸗Jeichen 30 
Waſſerwelle 30, (108) 
Waſſerwelle, verdoppelt 30 
weiße Hand 79 

Welle 30 

Weltachſe 10, 12 

Weltecken, die vier 68 


125 


Weltenbaum 57 
Weltenbaum, Stamm des 10 
Weltſcheibe 20 
Weltkreuz 56, 57 
Wendehorn 50 
wenne⸗Rune 23, 89, (105) 
Wetterkreuz 43 
Widdergehörn 63 
Wiege 63 
Windbretter 46 
Wirbelſtern 3 
Wirtshausſtern 72 
Wodansauge 10 
Wodansknoten 60 
Wodanskreuz 55 
Wolfsangel 31, 98 
Wolfszahn 27 
Wünſchelrute 52 
Wunſchmühle 42 
Wunſchringe, drei 20 
Wunſchringe, drei, mit Sieben⸗ 
ſpiralfuß 70 
r — Rune dafür 99 


y — Kune dafür 40, 54, 55, 95, 
(104), 115 


ye-Rune 40, 54, 55, 95, (104), 115 
3 — Rune dafür 58, 91, 97 


Fauberknoten 27, 29, 35, 40, 59, 
bo, 61, 67, 68, 69, Jo, 72, 
75, 76, 7s, 79 

Zauberring 18 

Jaun 59 

Zepter 10, 64 

zerbrochener Stab 12 

Ziegel 69, (107) 

Zipfelmütze 27 

Zitrone 17 

ziu⸗Kune 52, 95 

Jopf 27, 60 

Funfthammer 47 

zwei Berge 37, (107) 

zwei Bügel 29 

zwei gekreuzte Pferdeköpfe 45, 
(106) 

zwei gekreuzte Schwerter 115 

zwei Halbbogen 27 

zwei Halbkreiſe 28 

zwei Kreiſe, getrennt 112 

zwei Kreiſe, zuſammenſtehend 112 

zwei Mondnachen 28 

zwei Ringe, ineinandergreifend 35 

zwei Schlangen 27 

zwei Sterne 72 

Zwiefadhe, der 56 

Iwieſel 51 

zwölfſpeichiges Rad 30 


J. unferen Sinnzeichen iſt ein 
wichtiges Stück der deutſch⸗ger⸗ 
maniſchen Seele Geſtalt geworden. 
Uber 400 Zeichen, Runen und Sinn- 
bilder, wie fie ſich namentlich auf 
Geräten der Vorzeit, auf Werken der 
Volks kunſt und vielen Kunft= und 
Gebrauchs gegenſtänden finden, find 
in dieſem Buche zufammengetragen 
und in ihren verfchiedenen Bedeu⸗ 
tungsfchichten knapp, aber doch 
möglichft erfchöpfend erklärt. Auch 
die Zufammenhänge mit Brauchtum 
und Sage find dabei berückfichtigt. 


Befondere Abſchnitte beſchäftigen 
fich mit Entftehung und Anwendung 


der Runen im Wandel der Zeiten, 
mit Hofmarken, Stabzahlen, Stein- 
metzzeichen und den Zeichen der 
Sippenkunde. Überaus reizvoll iſt 
es, feftzuftellen, wie diele verfchleden= 
artigen Zeichen aus ferner und naher 
Vergangenheit auf gewiſſe urdeutfche 
Anſchauungen von Welt, Wert und 
Leben hinmeifen, die ihnen allen 


gemeinfam zugrunde liegen. 


So gibt dies Buch eine allfeitige 
Behandlung und Darftellung der 
deutſchen Sinnzeichen, in der man 
ſinnend lieſt und die man immer 
wieder zur Hand nimmt, ohne ſie 


je ganz auszuſchöpfen. 
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